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Vom Wert der Anteilscheine 


Die ersten Statuten der Genossenschaft der Redlichen Pio- 
niere Rochdale sowohl als des sieben Jahre später gegrün- 
deten ersten eigentlichen schweizerischen Konsumvereins, 
des «Consum-Vereins in Zürich», verfügen übereinstimmend, 
ohne dass deshalb wohl von einer Abhängigkeit der zweiten 
von der ersten Konsumgenossenschaft die Rede sein könnte, 
dass für den Einkauf und für den Verkauf strikte die Bar- 
zahlung angewendet werden müsse. Einer späteren Zeit ist 
nur der zweite Teil dieser Bestimmung, nämlich dass für den 
Verkehr der Genossenschaft mit ihren Mitgliedern die Bar- 
zahlung zu gelten habe. in Erinnerung geblieben, dagegen 
ist es in weitem Umfange in Vergessenheit geraten, dass 
diese ersten Konsumvereine in ebenso ausgesprochenem 
Masse Barzahlung für den Ankauf verlangten, Und doch 
dürfen wir gewiss sein, dass es ihnen damit nicht weniger 
ernst war als mit der Beachtung dieser Regel den Mitglie- 
dern gegenüber. 

Die Mittel. die dazu erforderlich waren, der Barzahlung 
auch den Lieferanten der Genossenschaft gegenüber Nach- 
achtung zu verschaffen, wurden von den Rochdaler Pio- 
nieren — ähnlich zahlreichen. in der Regel nur auf eine 
befristete Zeit ins Leben gerufenen schweizerischen Konsu- 
mentenorganisationen für die gemeinsame Beschaffung von 
Getreide oder Mehl, Brennmaterialien usw. — durch 


wöchentliche Beiträge der Mitglieder 


aufgebracht. Erst nachdem sie auf diese Weise genügende 
Gelder zusammengebracht halten, gingen die Rochdaler Pio- 
niere zur Miete eines Verkaufslokales und den ersten Waren- 
anschaffungen über. Die wöchentlichen Beiträge wurden. 
sobald sie die Summe von £ 1.— (heute rund Fr. 17.50) 
erreicht hatten, in «Anteile» umgewandelt. Später wurden die 
wöchentlichen Beiträge abgeschafft, und die Leistungen an 
das Anteilkapital der Genossenschaft erfolgten nunmehr in 
erster Linie durch Zurückbehaltung der ganzen oder eines 
Teiles der dem Mitglied zufliessenden Rückvergütung. 
Grundsätzlich ist aber der Anteil auch heute noch als ein 
Vorschuss des Mitgliedes an die Leistungen. die die Genos- 
senschaft ihm gegenüber auf sich nimmt, zu betrachten. 
Die britischen Konsumgenossenschaften sind dem Grund- 
satz der Barzahlung auch für den Ankauf bis auf den heu- 
tigen Tag treu geblieben. Allerdings handelt es sich bei 
einem Teil der Anteile der britischen Konsumgenossen- 
schaften nicht um Pflichtleistungen. die so lange nicht rück- 
gängig gemacht werden können, als die Mitgliedschaft auf- 
rechterhalten bleibt. sondern um freiwillige, auf kürzere 


oder längere Zeit kündbare Vorschüsse im Sinne der Depo- 
sitengelder und Obligationen unserer Konsumgenossen- 
schaften. In Schweden erfolst nicht die gesamte Finanzie- 
rung der Konsumgenossenschaften durch Anteile. Indessen 
hat der Verband schwedischer Konsumvereine als Folge 
einer mit erossem Zielbewusstsein durchgeführten Kam- 
pagne erwirken können. dass heute keine Konsumgenossen- 
schaft mehr als Mitglied aufgenommen werden kann, ohne 
dass sie ihren Mitgliedern die Leistung von — mit der Mit- 
gliedschaft unlösbar verbundenen — Anteilen in einem 


Mindestbetrag von 150 Kronen. 


d.h. etwas mehr als 150 Schweizerfranken, zur Pflicht 
macht. In der Schweiz ist man eher den umgekehrten Weg 
gegangen. Soweit man nicht überhaupt zum vornherein da- 
von Umgang nahm. die Mitgliedschaft von der Uebernahme 
von Anteilen abhängig zu machen. verfolste man eher die 
Tendenz. die an sich bei weilem nicht für die Gesamtfinan- 
zierung genügenden Anteile entweder völlig abzuschaffen 
oder doch auf einen Betrag herunterzusetzen. der eher als 
Dokumentation der Mitgliedschaft. denn als eine eigent- 
liche Leistung an die Genossenschaft angesehen werden 
kann. Nur kurze Zeit nach dem ersten Weltkrieg waren ge- 
wisse Bestrebungen bemerkbar, die Höhe der Anteile zum 
mindesten dem gesunkenen Geldwert anzupassen. Heute, 
nach dem zweiten Weltkrieg, ist dagegen von einer solchen 
Tendenz nichts zu verspüren. Im Gegenteil! Wo überhaupt 
eine Aenderung des Anteilbetrages vorgenommen wird, han- 
delt es sich auch jetzt noch in der Regel um eine Reduktion. 

Der hauptsächliche Beweggrund für die Herabsetzung 
oder gar Aufhehung der Anteile ist der Wunsch, den Bei- 
tritt zur Genossenschaft leichter zu gestalten, Indessen ist es 
als ein Trugschluss zu betrachten, dass die Verpflichtung 
zur Uebernahme sogar verhältnismässig hoher Pflichtanteile 
in beitritterschwerendem Sinne wirkt. Gegen diese Auffas- 
sung spricht das Beispiel der schwedischen Konsumgenossen- 
schaften, deren jährliche Mitgliederzunahme im allge- 
meinen nicht nur absolut, sondern auch im Verhältnis zur 
Gesamtvolkszahl grösser ist als die der schweizerischen, in 
für viele Schweizer aber wohl noch überzeugenderer 
Weise das 


Beispiel einiger schweizerischer Konsumgenossenschaften, 


die der allgemeinen Entwicklung zuwider an hohen Anteilen 
festgehalten oder sogar früher bescheidene Anteile auf einen 


hohen Stand gebracht haben. Wir führen hier nur den All- 
gemeinen Konsumverein Erstfeld und Urner Oberland an. 
von dem als absolut feststehend bezeichnet werden kann. 
dass er einen grösseren Teil der Einwohner seines Einzugs- 
gebietes für die Mitgliedschaft hat gewinnen können als die 
schweizerischen Konsumgenossenschaften im Durchschnitt. 
Der AKV Ersifeld aber erhöhte seinen Pflichtanteil unter 
mehreren Malen von ?0 Fr. im Gründungsjahre 1905 auf 
schliesslich 200 Fr.. d.h. noch etwas mehr als den Mindest- 
betrag. den die schwedischen Konsumgenossenschaften von 
ihren Mitgliedern verlangen müssen. Da ja die Anteile auch 
dort. wo sie sehr gering sind. in der Regel nicht durch Bar- 
einzahlungen. sondern durch blossen Verzicht auf Baraus- 
zahlung der ganzen oder auch nur eines Teiles der Rück- 
vergütung bexlichen werden. bedeutet die Uebernahme eines 
Anteils in Tat und Wahrheit kein Opfer. sondern nur einen 
— grösstenteils auch nur teilweisen — Verzicht auf un- 
mittelbaren persönlichen Genuss des Vorteiles, den die kon- 
sumgenossenschaftliche Warenvermittlung dem Mitglied 
bietet. Und da in der Schweiz die Rückvergütungen in der 
Regel 6—8 °%. in Schweden dagegen nur 3% ausmachen, 
sollte es im Grunde eenommen bei uns noch bedeutend 
leichter sein als in Schweden. die Mitglieder zur Ueber- 


nahme sogar verhältnismässig hoher Pflichtanteile zu ge- 
winnen. 
Man wird nicht behaupten können, dass das Fehlen eines 


einigermassen in Betracht fallenden Anteilkapitals auf die 
schweizerischen Konsumgenossenschaften eine direkt nach- 
teiliee Wirkung gehabt habe. Wir dürfen indessen nicht 
vergessen. dass die schweizerischen Konsumgenossenschaften 
seit Jahrzehnten einen verhältnismässig starken Verband 
hinter sich haben. und dass das Vorhandensein dieses Ver- 
bandes — wir erinnern nur etwa an die zwanziger Jahre 
des laufenden Jahrhunderts — schon hin und wieder Kon- 
sumgenossenschaften, die keine genügend vorsichtige Finanz- 
politik betrieben. vor dem Untergang gerettet hat. Wir dür- 
fen weiter nicht vergessen. dass die allgemeinen wirtschaft- 
lichen und finanziellen Verhältnisse. gemessen an denen der 
Grosszahl aller übrigen Länder. doch durch alle Kriegs- und 
Krisenjahre hindurch eine erfreuliche Stabilität bewahrten. 
Das hat. von Ausnahmefällen abgesehen. bewirkt. dass sich 
die Forderungen nach Rückzahlung freiwilliger Vorschüsse, 
vor allem der für die Finanzierung unserer Konsumgenos- 
senschaften sehr ins Gewicht fallenden Depositengelder. 
immer in einem Rahmen hielten, der als normal angesehen 
werden kann. Das könnte aber auch einmal anders werden. 
Im Gegensatz zu den Depositengeldern können aber 


Anteile nicht ohne weiteres zurückverlangt 


werden; sie werden vielmehr nur fällie, wenn man gleich- 
zeitig auf die Mitgliedschaft verzichtet. Und da wird man 
nun ohne Uebertreibung sagen dürfen. dass sich ein Mit- 
glied viel länger besinnen wird, bis es seine Mitgliedschaft. 
als bis es hloss einen Teil oder seine gesamten Einzahlungen 
in die Depositenkasse kündigt. Und wenn aus irgendwelchen 
Gründen eine Konsumgenossenschaft ihren Verbindlichkei- 
ten nicht mehr nachkommen kann, so wird man es immer 
noch als gerechter empfinden, dass Anteile. als dass Depo- 
sitengelder oder gar Vorschüsse Dritter verloren gehen. 
Denn schliesslich sind die Konsumgenossenschaften doch 
Organisationen, die für den Handel und das ganze Wirt- 
schaftsleben die Anerkennung moralischer Grundsätze for- 
dern, und deshalb ziemt es sich für sie in allerletzter Linie, 
andere für ihre eigenen Ungeschicklichkeiten zu Schaden 
kommen zu lassen. — Der Anteil trägt aber auch dazu bei. 


das Mitglied in stärkerem Masse un die Genossenschaft 
zu binden. 


als es die blosse «Benützung der Anstalten der Genossen- 
schaft» zu tun vermag. Es ist ganz klar, dass ein Mitglied, 
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das der Genossenschaft gewisse Mittel zur Verfügung stellt, 
deren Erhaltung oder Verlust davon abhängt, wie die Ge- 
nossenschaft geführt wird. in stärkerem Masse daran inter- 
essiert ist. dass die Genossenschaft gut geführt wird, und zu 
diesem Zwecke auch in höherem Masse seiner Verpflichtung 
zur «Benützung der Anstalten der Genossenschaft» nach- 
kommen wird als ein Mitglied. das der Genossenschaft nur 
einen kleinen oder überhaupt keinen Anteil zur Verfügune 
stellen muss, Im übrigen ist auch nicht zu vergessen, dass 
gerade die zwischen dem Mitglied und der Tätigkeit einer 
Genossenschaft bestehende Verbindung das ist, was das 
Wesentliche einer Genossenschaft ausmacht. und dass es 
deshalb nicht so sehr darauf ankomnit, dass eine möglichst 
grosse Zahl von Mitgliedern vorhanden ist, als dass zwischen 
den tatsächlichen Mitgliedern und der Genossenschaft ein 
Verhältnis besteht. das als wirklich genossenschaftlich an- 
gesehen werden kann. Und hier können wir wohl nicht ein- 
mal sagen. dass die schweizerische Konsumgenossenschafts- 
bewegung nicht bereits auf die Probe gestellt worden sei. 
Wären wohl Massnahmen gegen die Konsumgenossen- 
schaften, wie Filialverbot, Ausgleichsteuer, Rückvergütungs- 
besteuerung usw., möglich, beziehungsweise möglich ge- 
wesen, wenn die mehr als eine halbe Million, die nominell 
Mitglieder unserer Konsumgenossenschaften sind, es restlos 
auch tatsächlich wären, wenn ihnen vielleicht nur durch die 
Verpflichtung zur Leistung von 100 Fr. oder 200 Fr. klarer 
zum Bewusstsein gebracht würde, dass sie zu der Konsunt- 
eenossenschaltl, der sie als Mitglied beigetreten sind, in 
einem etwas anderen Verhältnis stehen als dem blosser 
Käufer? Und wenn man einwendel, dass es nicht das Volk, 
sondern die Bundesversammlung war, die derartige Be- 
schlüsse fasste, so ist darauf zu erwidern. dass auch die 
Bundesversammlung einem klar zum Ausdruck kommenden 
Volkswillen gegenüber in der Regel doch cine ziemliche 
Feinhörigkeit bekundet. — Es wäre deshalb zu wünschen, 
dass 


auch in unserem Lande dem Wert der Anteile wieder 
etwas vermehrtes Verständnis 


entgegengebracht würde. Wenn in selbst weniger kapital- 
kräftigen Ländern der Bildung eines kräftigen Anteilkapitals 
alle Aufmerksamkeit zugewendet wird, so sollte es den Kon- 
sumgenossenschaften der Schweiz als eines der reichsten 
Länder der Erde um so weniger schwer fallen, ihre Mit- 
glieder dazu zu gewinnen, neben den Rechten, die sie ge 
niessen, auch Pflichten auf sich zu nehmen, und eine der 
wichtigsten dieser Pflichten ist eben eine Beteiligung an der 
Finanzierung ihrer Genossenschaft. Wir haben bis heute 
verhältnismässig gute Zeiten gehabt. Schaffen wir aber auch 
dit gesunde Grundlage für schlechtere, die kommen könn 
ten! ; 


Wer das Leben meistern will, darf sich nicht an. seine Weite 
verlieren. Es gibt einen andern Weg zu seiner Erkenntnis, ein 
Weg, der allen gangbar ist, der Weg in die Tiefe, der Weg 
zu uns selbst. Diesen Weg uber vermögen heute die wenig- 
sten zu gehen, weil alles um uns in die Weite verlockt: Zei- 
tungen, Rundspruch, Verkehrsmittel, Film, das alles sind 
Kräfte, die unser Denken weg von uns in die Ferne ver- 
locken. Der Weg in die Tiefe ist aber gerade das Gegenteil 
von einer solchen Zerstreuung. Er ist die Sammlung auf 
etwas, das in uns selber liegt. 

Was mag das sein? Irgendeine Eigenschaft, die uns «senk- 
recht» sein lässt, mag es nun Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit, 
Uneigennützigkeit sein. Damit diese Eigenschaften sich be- 
währen und entwickeln können, müssen wir sie pflegen. Wir 
müssen uns auf sie summeln, müssen einmal im Tage ihnen 
eine Zeit liebender Betrachtung widmen. «Neues Leben» 


Zeugen genossenschaftlichen 


In Pratteln, dem aufstrebenden und hablichen Industrie- 
ort vor den Toren der Stadı Basel, hat der Allgemeine Con- 
sumverein beider Basel vor kurzem zwei neue Warenfilialen 
erölfner. Mit diesen beiden Läden besitzt die grosse Land- 
schäftlergemeinde nunmehr insgesamt zehn genossenschaft- 
liche Verkaufsablagen, nämlich sieben Warenläden, eine 
Schlächtereifiliale und je eine Schuh- und Manufaktur- 
warenfiliale. 

Bis 1922 besass Pratteln einen eigenen Konsumverein, 
der dann in diesem Jahre mit dem ACV beider Basel fusio- 
nierte. Von jeher aber galt Pratteln als ein «anz besonders 
lebendiges Zentrum genossenschaftlicher Aktivität, was nicht 
zuletzt auch auf die grossen Lagerhäuser des V.S.K. zu- 
rückzuführen ist, in denen ein bedeutender Teil der Bevölke- 
rung Arbeit und Verdienst findet. Seit Kriegsende haben 
sich weitere Industriebetriebe in dieser Ortschaft nieder- 
gelassen und der Gemeinde neue Einwohner und dem ACV 
neue Mitglieder zugeführt. 

Die beiden neuen Konsumvereinsläden dürfen mit Recht 
als eine Zierde Prattelns angesprochen werden. Schmuck 
und einladend präsenlieren sich die äusseren Fronten. und 
im Innern der Filialen wurden alle jene Grundsätze ver- 
wirklicht, die für moderne Verkaufsablagen Geltung haben. 
Zahlreiche Fenster und starkes Licht sorgen dafür. dass das 
Ladeninnere jederzeit hell und freundlich ist. Die Aufent- 
haltsräume für die kaufende Mitgliedschaft sind gross und 
mit bequemen Ruhebänken versehen. Wichtig vor allem ist, 
dass die Waren möglichst nahe an die Verkaufstische heran- 
geführt wurden. damit sich die Mitglieder ohne Mühe orien- 


tieren können. 


Sachlich. bescheiden und doch sehr gediegen präsentiert 
auch hier die Fassade 3 Foto Bertolf 


Fahnen grüssen die Mitglieder. die sich zur Besichtigung des neuen 
Ladens einfinden 


Die Filiale Oberemaltstrasse wurde am 4, April den Mit- 
gliedern übergeben. Am Samstag vor der Eröffnung hat man 
die Einwohner des Quartiers und auch die Behörden der 
Gemeinde und des ACV schriftlich eingeladen. den neuen 
Laden zu besichtigen. Von dieser Einladung haben die Mit- 
glieder regen Gebrauch gemacht. und viel Volk tummelte 
sich an diesem Tag im Laden herum. Die Verkäuferinnen 
und einige Ladenkontrolleure gaben den Besucherinnen und 
Besuchern bereitwillig Auskunft und erläuterten ihnen die 
mannigfachen Einrichtungen. Ein von der Direktion des ACV 
gestifteter «Bhaltis» wurde mit Freude entgegengenommen. 

In seinem ganzen Wirtschaftsgebiet besitzt der ACV beider 
Basel 46 Schlächtereifilialen. 


3 Kaufhäuser. 17 Schuh- und Manufakturwarenläden. 


nunmehr 204 Warenläden. 


Hg. 


Uebersichtliche Anordnung, appetitliche Vitrinen sorgen dafür, dass die 
Mitglieder in den gewünschten Kontakt mit den Waren gebracht werden 


Prof. Wahlen in die F.A.0. berufen 


Die F.A.O, «Internationale Ernährungsorganisation) 
gab offiziell bekannt. dass Prof. Dr. F. T. Wahlen auf den 
l. September 1919 die Leitung der Abteilung für Landwirt- 
schaft der F.A.O. übernehmen wird. Ständerat Wahlen 
war 1917 Präsident der 3. Jahrestagung der F. A.O. in Genf. 
Er ist in seinem neuen Amte der Nachfolger von Direktor 


Standerat Dr. R'ahlen und sein Nachfolger in der Sektion für land- 

wirtschaftliche Produktion und Hauswirtschaft. Ing, agr. Hans Keller. 

heute Nizedirektor der Abteilung Landwirtschaft des Eidgenössischen 

Volkswirtschaftsdepartementes. in der Ausstellung «Mehr unbauen 
ader hungern? (Juni 1942) 


Dr. Ralph W, Philips. der seit Dezember 19417 der Land- 
wirtschaftsabteilung der F.A.O. vorstand. 

Diese ehrenvolle Berufung hat leider den Rücktritt von 
Dr. Wahlen aus dem Ständerat zur Folge. Dies bedeutet 
einen sehr bedauerlichen Verlust. Unser Land. unser Par- 
lament bedarf solcher Männer, In Dr. Wahlen war uns wäh- 
rend des Krieges eine Kraft geschenkt. der ein ganz beson- 
deres Verdienst um unser Durchhalten zukommt, Wir hätten 
ihn auch jetzt und in der nächsten Zukunft nötig gehabt. — 
Es begleiten ihn die besten Wünsche des Schweizervolkes. 
Dieses hofft. nicht allzulange auf die Tatkrafı des edlen 
Mitbürgers verzichten zu müssen. Doch wir dürfen über- 
zeugt sein. dass auch wir elwas davon spüren werden. dass 
an dem prominenten Posten ein bedeutender Schweizer 
wirken wird. 


m 221 ml 


Es gibt Menschen — und das sind besonders Begnadete —, 
denen wurd ein Licht auf die Stirn gepflanzt. Begegnest du 
ihnen an Schattentagen oder in Stunden, die von einer grossen 
Erregung zittern, immer wirst du die [frohe Weihe eines Sonn- 
lagmorgens empfinden und den staubigen Weg vergessen. — 
Stahl schneidet keinen Stein, harte Worte erweichen keinen 
Sinn: aber das Licht auf der Stirn hat siegende Macht. 
Paul Steinmüller 
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Für eine unabhängige und prinzipientreue 
Genossenschaftsbewegung 


* Anlässlich des kürzlich in Laval (Kanada) abgehalte- 
nen Kongresses der kanadischen Genossenschafter wurde 
der Pater Georges Henri Levesque, Dekan der Fakultät 
für Sozialwissenschaften der Universität Laval, mit dem 
genossenschaftlichen Verdienstorden ausgezeichnet. Er 
hielt bei diesem Anlass eine bemerkenswerte Rede, die 
wir nachstehend in ihren wichtigsten Teilen wieder- 
geben. 


Ich bin tief bewegt von der mir erwiesenen lihre — so 
besann der Gelehrte seine Ausführungen -—- und danke 
Ihnen herzlich dafür. muss sie aber zum grossen Teil auf 
gewisse Institutionen und Persönlichkeiten überwälzen. In 
allererster Linie auf die Universität Laval selbst, die von 
der Schaffung eines obersten Genossenschaftsrates und der 
fust gleichzeitig erfolgten Gründung der Fakultät für Sozial- 
wissenschaften an ihren Einfluss und ihre fruchtbare Lehr- 
tätigkeit in den Dienst der Genossenschaftsbewegung stellte. 
Sie liess dabei den Dozenten volle Freiheit in der Dar- 
lesung der Genossenschaftstheorie und stellte dem Genos- 
senschaftsrat ihre Lokale und oft auch ihre finanziellen 
Mittel zur Verfügung. 

Was mich an der Genossenschaftsbewegung von Anfang 
an und vor allem interessierte, war der Genossenschafts- 
gedanke. Ich war bestrebt, diesen so stark wie möglich zu 
verliefen. Nach meiner Ueberzeugung gehört es zu den 
Pflichten der Universität. die genossenschaftliche Doktrin 
gründlich kennen zu lernen und sie weiter zu verbreiten, Im 
gleichen Sinne möchte ich heute hauptsächlich auf zwei 
Seiten der Genossenschaftsbewegung eintreten. die mir für 
ihre Zukunft als lebenswichtig erscheinen: ihre Selbständig- 
keit und die Unverfälschtheit ihrer Grundsätze. 

Zur Beurteilung ihrer Echtheit gehört in erster Linie eine 
genaue Kenntnis dessen, was eine Genossenschaft ist und 
was die Genossenschaftsbewegung bezweckt. Man schreibt 
ihr oft die verschiedensten Eigenschaften zu: wirtschaft- 
licher. sozialer. nationaler, erzieherischer, moralischer Na- 
tur usw. Und oft werden alle diese Eigenschaften mitein- 
ander vermengt, und man geht zuweilen sogar so weil, auf 
die eine oder andere das Hauptgewicht zu legen, was den 
Tatsachen Gewalt antut. 

In der Tat sagt das Manifest des obersten Rates unserer 
Genossenschaftsbewegung klar und deutlich: «Genossen- 
schaft bedeutet eine demokratische Form der Zusammen- 
arbeit. die direkt der Erzielung wirtschaftlicher und indi- 
rekt der Erzielung sozialer Zwecke dient.» 

Die Philosophen pflegen zwischen zwei Arten von Zwek- 
ken zu unterscheiden: den unmittelbaren, direkt angestreb- 
ten. und den entfernten, die sich indirekt einstellen als 
Folge der unmittelbar beabsichtigten. Diese Definition trifft 
genau auf die Genossenschaftsbewegung zu. Diese verfolgt 
direkt und unmittelbar ein wirtschaftliches Ziel, fördert aber 
durch dieses Mittel in einem späteren Zeitpunkt indirekt 
und wie nebenbei soziale, moralische und nationale Zwecke. 
Es handelt sich hier un eine Hierarchie der Ziele, die nicht 
von uns gewollt, sondern uns durch die Natur der Dinge 
aufgedrängt wird und der wir uns zu fügen haben aus Grün- 
den der realen Gegebenheiten und der Objektivität... 

Es ist immer gefährlich, die einer Sache eigenen Ge- 
gebenheiten unbeachtet zu lassen. Eine Genossenschaft ist 
in erster Linie eine wirtschaftliche Unternehmung. Diese 
Tatsache anzuerkennen, im Prinzip wie in der Praxis, will 
durchaus nicht besagen, dass man die übrigen Eigenschaften 
— sozialer, moralischer oder nationaler Art — gering- 
schätze. Sie bilden im Gegenteil eine unentbehrliche Stütze 
der Bewegung und nehmen auf der Stufenleiter ihres 
inneren Wertes einen hohen Rang ein. Wir haben denn auch 
je und je in unserem Unterricht ihre grosse Bedeutung her- 
voreehoben. Heute jedoch liegt mir daran, vor dem falschen 


Idealismus zu warnen, der. unter dem Vorwande der Treue 
zu den geistigen Werten, den materiellen den ihnen gebüh- 
renden Platz streitig machen will. Die Genossenschaft ist 
also vor allem als ein Geschäft zu betrachten, und zwar 
muss sie ein gutes Geschäft sein, wenn sie auch höhere 
Zwecke erfüllen will. Die Erfahrung lehrt übrigens, was 
geschieht. wenn die geschäftliche Seite vernachlässigt wird. 
Unsere Genossenschaften, deren Betriebe inmitten des neu- 
zeitlichen Konkurrenzkampfes stehen, sind es der /dee, der 
sie dienen, schuldig, sich geschäftlich so auf der Höhe zu 
halten, dass sie es mit jedem privaten Betrieb aufnehmen 
können. Diese technische Befähigung bildet die unentbehr- 
liche Vorbedingung zur Erzielung guter finanzieller Resul- 
tale. die ihrerseits unerlässlich sind zur Förderung der 
idealen Ziele. Denn ohne ein solides finanzielles Fundament 
kann nichts Dauerndes aufgebaut werden. 


Der zweite Punkt. den ich hervorheben möchte, betrifft 
die Selbständigkeit der Genossenschaften. Auch hierüber 
bestehen vielerorts Auffassungen, die vom Standpunkte des 
Genossenschafters aus unrichtig sind und der Korrektur be- 
dürfen. 

Die Genossenschaft 
der von ihnen übernommenen Anteilscheine. 


gehört den Mitgliedern auf Grund 
Als Besitzer 


haben sie ein Aufsichtsrecht über den Geschäftsgang, und 
jede andere als die eigene Organisation — seien es beruf- 
liche oder politische Vereinigungen oder der Staat usw. — 
hat dieses Recht zu respektieren. Es ist — allgemein ge- 


sprochen — falsch und ungerecht. die Genossenschaften 
sozusagen als Hilfstruppen von Berufsorganisationen zu be- 
irachten. Gewiss gibt es Ausnahmefälle, wo solche Organi- 
salionen eine eigene, nur für ihre Mitglieder bestimmte Ge- 
nossenschaft ins Leben rufen und sie in ihren Dienst stellen. 
Aber im allgemeinen sind Genossenschaften und Gewerk- 
schaften gesonderte und voneinander unabhängige Organi- 
sationen. Ihre Mitglieder sind auch nicht notwendigerweise 
die gleichen, und ihre Ziele sind keineswegs immer iden- 
tisch. 

Unverfälschtheit und Selbständigkeit: ich überlasse diese 
Ideen Ihrer Ueberlegung und derjenigen aller andern Inter- 
essenten. Ich sagte Ihnen alles das aus meiner Ueberzeu- 
gung heraus und in keiner anderen Absicht als der, der 
grossen Sache der Genossenschaftsbewegung zu dienen, die 
uns allen am Herzen liegt. Es ist mein Wunsch, dass alle 
Ihre intelligenten und selbstlosen Bemühungen, verbunden 
mit jenen aller Menschen guten Willens. alle unsere Mit- 
hürger veranlassen möchten, sich zu vereinigen und der 
ganzen Welt ein Beispiel brüderlicher Zusammenarbeit zu 
geben. 


Der «Fall Menziken» wird aufgebauscht und ausgeweidet 


Es war zu erwarten. dass sich die Gegner der Genossen- 
schaften mit Wollust auf den «Fall Menziken» stürzen wer- 
den. Bietet er doch — ach so willkommene und im Schweisse 
unaufhörlicher Anstrengungen mit allen verfügbaren La- 
ternen in sämtlichen Winkeln genossenschaftlicher Betäti- 
gung gesuchte — Gelegenheit, die genossenschaftliche Wirt- 
schaft an den Pranger zu stellen. So hat man in der «Neuen 
Zürcher Zeitung» im Rahmen einer ausführlichen Behand- 
lung des «Falles Menziken» festgestellt: 


«Als irreführend und befremdend muss es empfunden werden, 
wenn die Selbsthilfeorganisationen mit der Ablehnung des Ge- 
winnstrebens besonderen Staat machen zu können und das genos- 
senschaftliche Wirtschaftsprinzip als dem kapitalistischen über- 
legen bezeichnen zu dürfen glauben. Auf die gesamte schweize- 
rische Wirtschaft und insbesondere auf die Exportindustrie über- 
tragen, würde das genossenschaftliche Wirtschaftsprinzip viel eher 
das Ende des hohen Lebensstandards des Schweizervolkes bedeuten, 
und im kleinen haben wir es in Menziken eben erlebt. mit wel- 
chem Wirtschaftsprinzip insbesondere auch dem Arbeiter besser 
gedient ist: Mit demjenigen, das sowohl Gewinnstreben wie Risiko- 
bereitschaft weitgchend ablehnt bzw. scheut. oder mit dem als ka- 
pitalistisch verschrienen Grundsatz. wonach der Unternehmer ze- 
willt sein soll, Risiken einzugehen, wenn ein wertvoller wirtschaft- 
licher Erfolg winkt, dafür aber auch in fairer Weise am Erfolg 
seiner Initiative und seiner Risikobereitschaft beteiligt sein soll. 


Frohlockend hat sich auch der «Trumpf-Buur» beigesellt. 
Ihm bereitet natürlich der «Fall Menziken» besondere 
Freude. Dass in diesem Konzert die Organe um den Schweiz. 
Gewerbeverband nicht fehlen. ist selbstverständlich. Sie 
finden besonders jauchzende Worte. 

Nun, ist das alles nicht ein 


Zeugnis der Armut an Argumenten? 


Fine mächtige Korona stürzt wie Ausgehungerte auf dieses 
bescheidene Fabriklein. um auch in den dunkelsten Ecken 
nach einem Happen für die gierigen Propagandamägen der 
Feinde der genossenschaftlichen Selbsthilfe zu suchen. End- 
lich glaubt man einen überzeugenden Beweis für die Falsch- 
heit des Genossenschaftsprinzips im Wirtschaftsleben in den 


en. 


Händen zu haben: endlich liegt es auf der Hand. dass die 
Gemeinschaft von Konsumenten nicht fähig ist. einen Bertieh 
in einer kritischen Periode durchzuhalten. 

Nun, Ihr. die Ihr so frohlocket und Eurer Schadenfreude 
in solchen Freudensprüngen Ausdruck gebt. wieviel Grund 
hätte doch die Genossenschaftsbewegung. mit allen zehn 
ingern auf Euch zu zeigen. die Ihr Euch offenbar die 
berufenen Vertreter der «Profitwirtschaft» sein wollt. Zum 
Beispiel: Wer hat bei Escher-W'yss geholfen. wer ist bei ge- 
wissen Banken eingesprungen. wieviel Betriebe hängen sich 
jahraus jahrein an die Schurzzipfel von Mutter Helvetia 
und bitten um ihre Gunst? 

Von den Konsumgenossenschaften und ihren Betrieben 
habı Ihr noch nie so etwas gelesen. 


Wie stände es um Hunderte. ja Tausende von Betrieben. 
wenn nicht Mutter Helvetia direkt oder indirekt ihr Porte- 
monnaie oder sonst ihre schützende Hand über sie hielte! 
Und Ihr, mit Eurer paradoxen Argumentation, [hr haltet es 
offenbar nicht für paradox, dass sich in diesem Porte- 
monnaie auch viele Tausende von gut konsumgenossenschaft- 
lichen Franken befinden. die so mithelfen müssen, die «Pro- 
fitwirtschaft» zu stützen. 

Und die kleine Fabrik in Menziken. die Ihr mit Euren 
wühlenden Händen durchstöbert. ist das etwa alles, was die 
Genossenschaftsbewegung zu bieten hat? Ihr in Eurer 
Blindheit, mit Euren Scheuklappen, die nur auf das Dunkel 
ausgerichtet sind und die Wahrheit nicht sehen lassen, ist 
Euch nichts bekannt von den 

vielen flott arbeitenden Produk- 
tionsbetrieben, 


genossenschaftlichen 


von den Mühlen, der Bank, den Bäckereien, den Schlächte- 
reien. den Teigwarenfabriken. den Landwirtschaftsbetrieben 
usw.? — Bei einem von diesen allen. bei einem kleinen 
Betrieb, kam man aus plausiblen Gründen zum Schluss, ihn 
vorläufig nicht weiterzuführen, und schon ist eine mächtige 
Meute da mit dem kläglichen Bestreben, die ganze Genos- 
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senschaftsbewegung in Misskredit zu bringen. Wie wäre es, 
wenn wir «Gegenrecht» halten würden und auch unsere Pro- 
pasanda sich mit all den tatsächlichen Zusammenbrüchen. 
den Konkursen, den Betrügern und Hochstaplern. den — 
trotz hoher und höchster Saläre aller Art — getroffenen 
Fehlentscheiden usw. beschäftigen würde ? 

Nein. zieht Euch wieder in Eure Behausungen zurück. 
Jedenfalls liessen wir niemand zu Schaden kommen. Es 
sind keine Gläubiger da. die das Nachsehen haben. keine 
Arbeiter verlieren ihren Verdienst, kein Geld des Konsu- 
menten ging verloren. Jawohl. ein armes Gelue ist es. das 
uns da geboten wird. 

Doch die ganze Angelegenheit hat auch noch eine Seite, 
die wir troiz der Fadenscheinigkeit der Argumente der Ge- 
nossenschaftsgeener ernst nehmen wollen: Man ist hinter 
uns her; man heobachtet uns in allem. was wir tun. Nicht 
unsere positiven Leistungen — sie sind wahrhaft beachtens- 
wert und kommen dem eanzen Land zugut — interessieren 
unsere Gegner: sondern das. was in ihren Giftküchen etwa 
zum Schaden unserer Sache gehraut werden könnte. 

Nun. die Genossenschaftsbewegung als Ganzes hat ja 
solches Interesse nicht zu scheuen, Sie darf ihre Leistungen, 
ihre Betriebe. ihre Fortschritte zeigen. Ihr Beispiel hat ee- 
wirkt. Ueberall sucht man es ihr gleichzutun. Um so mehr 
darf nichts ausser acht gelassen werden, was ihre Arbeit 
und ihren Ruf schädigen könnte. Und dass dies nicht ge- 
schieht. das liegt zweifellos in erster Linie bei unseren Ge- 
nossenschaften. Jedes Nachlassen in ihrem Eifer ist ein 
Nachteil für unsere Sache. Auch Menziken hat wieder ge- 
zejet. dass es mit der alten Entschlossenheit eilt, den 


Umsatz in unseren Eigenprodukten mit allen Mitteln zu 
stärken. 


Unsere Gesner sind schnell bei der Hand. um irgendwelche 
Schwächen auszunützen. Ihnen gegenüber steht die Stärke 
der Leherzeusung unserer Behörden und Verwaltungen. In 
deren Hand liest der Erfolg unserer Arbeit. 


Die Rückvergütung 
als „Geschäftsertrag‘‘ der Genossenschaft 
und als „Einkommen‘‘ der Genossenschafter 


Die Diskussion um die Rückvergütung nimmt immer gro- 
teskere Formen an. Nun wird schon der Gedanke ventiliert, 
dass sie eigentlich als Einkommen der Genossenschafter ver- 
steuert werden sollte. Solches überlest natürlich in erster 
Linie die «Schweiz. Gewerbe-Zeitung», die aber dieses Be- 
gehren nur deshalb nicht stellen will, weil es die Erhebung 
der Verrechnungssteuer komplizieren würde. Es wäre also 
wieder einmal «bewiesen», dass die Genossenschaften «pri- 
vilegiert» sind. 

Wir haben es nicht nötig. gegen solch unsoziales. den tat- 
sächlichen wirtschaftlichen Gegebenheiten widersprechendes 
Verlangen zu argumentieren. Wir möchten jedoch die be- 
treffenden Ausführungen hier festhalten, nicht zuletzt zur 
erneuten Dokumentierung der Notwendigkeit, dass die Kon- 
sumgenossenschaften je und je ein waches Auge auf ihr 
Recht der Ansammlung von Ersparnissen, d.h. auf die 
Rückvergütung haben müssen. Mit allen möglichen Schli- 
chen soll ihnen dieses Recht abgewürgt werden. Was man 
noch alles mit der Rückvergütung im Schilde führt — die 
geplante Sondersteuer schafft ja hiefür die geeigneten Vor- 
aussetzungen — das zeigen die folgenden Ausführungen zur 
Genüge (Hervorhebungen von uns): 

«In der Praxis ist es doch so. dass die Konsumvereins- 

rückvergütungen in den Steuererklärungen nicht deklariert 
igstens hat der Verfasser dieser Zeilen, dem 


werden, wen 5 : :: 
5 Steuererklärungen durch die Hände ge- 


mehrere Tausend 
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gangen sind, auf keiner einzigen Konsumvereinsrückver- 
gütungen aufgeführt gesehen, während der Aktionär gezwun- 
gen ist. Dividendenerträge als Einkommen anzugeben, wenn 
er die Verreehnungssteuerrückforderung geltend machen 
will. Es wäre infolgedessen grundsätzlich richtig, dass die 


Rückvergütungen sowohl als Geschäftsertrag der Genossen- 
schaft wie auch als Einkommen des Genossenschafters 
versteuert 


werden, wobei sich die Frage stellt. ob nicht auch für die 
Rückvergütungen die Verrechnungssteuer angewendet wer- 
den sollte, um so die Bürger zu zwingen, auch diesen Kin- 
konmmensteil zu deklarieren. 

Um von vorneherein Missversländnissen vorzubeugen, die 
nach dieser Richtung entstehen könnten, erklären wir, dass 
wir nicht die Absicht haben, ein solches Begehren zu stel- 
len, da ein Ausbau der Verrechnungssteuer nach dieser 
Richtung erhöhte Kosten bringen und der Aufwand in 
keinem Verhältnis zum Ertrag stehen würde. Aber es muss 
festgestellt werden, dass auch bei der vom Nationalrat ge- 
troffenen Lösung die Konsumgenossenschaften immer noch 
besser wegkommen als die übrigen Bürger und Betriebe.» 


Verschiedene Tagesfragen 


Der englische Gewerkschaftsverband zur Selbstbedienung. * Nach 
der freundlichen Stellungnahme der britischen Regierung zur Erwei- 
terung des Selbstbedienungssystems wird nun auch der Gewerkschafts- 
verband das Problem offiziell behandeln. Der nceugewählte Leitende 
Ausschuss wird die Frage im Mai diskutieren. Inzwischen sollen die 
Zweigorganisationen ihre Meinung äussern. 

Bis jetzt erklärte der Verband, dass er in der Einführung der 
Selbstbedienung keine Schwierigkeit sche, solange dieses System die 
Interessen der Gewerkschaften nicht verleizt. Der Gewerkschaftsver- 
band fordert seit mehreren Jahren eine rationelle Verteilungswirtschaft. 
Die Selbstbedienung bedeutet noch keine völlige Erlüllung dieser For- 
derung, jedoch ist sie ein weiterer Schritt in dieser Richtung. Unter 
den gegenwärligen Umständen betrachtei der Verband die Einführung 
und Verbreitung des Selbstbedienungssystems nicht mit feindlichen 
Gefühlen, sondern mit einer gewissen Sympathie. 


Wenn das am grünen Holz geschieht. Unter dieser Ueberschrift 
wird in der «Schweiz. Bäcker- und Konditor-Zeitung» etwas Licht auf 
Grundsätze geworfen. die man selbst in den höchsten Tönen ver- 
kündet, von den eigenen Leuten jedoch oft kaum gehalten werden. 
Bei der Lektüre der Einsendung in der Bäckerzeitung haben wir 
nicht ausschliesslich an die inkonsequenten Bäcker gedacht. Es kamen 
uns auch die hohen Pflichten in den Sinn, die jeder Verein des 
V.S.K, in bezug auf die Förderung der Figenproduktion über- 
nommen hat. Es wäre gewiss nicht uninteressant, einmal Angestellte 
und weitere Funktionäre von Genossenschaften zu befragen. Ob es 
da nicht verschiedenenorts ebenfalls manche Ueberraschungen gäbe? 
— Lesen wir, was der Fachlehrer über seine Erfahrung bei den 
Bäckern schreibt: 

«Zu jeder Mahlzeit Brot!» Der Wahlspruch Tausender von Bäcke- 
reien sollte die Leichtvergesslichen aufrufen, aufrütteln und daran er- 
innern, dass es nicht wohlbekomme, Fleisch und Käse, Suppe und 
Speck ohne einen Bissen Brot zu verzehren. 

«Zu jeder Mahlzeit Brot!» Kampfruf der Bäcker in des Daseins 
harter Schule! Möchte doch der Kunde einschen, dass das Brot das 
bekömmlichste und billigste Nahrungsmittel, .nahrhaft und schmack- 
haft sei! Und schliesslich noch des Bäckers tägliches Brot! 

«Zu jeder Mahlzeit Brot!» Ich habe in einer Lektion versucht, 
meinen Fachschülern den Sinn der Aktion zu deuten, zu deuten mit 
einer bestimmten Zielsetzung: Zu jeder Mahlzeit gutes Brot! Soll 
der Lehrling nicht aufgeklärt werden über Massnahmen des Mleister- 
verbandes? Doch sicher! Es war eine gefreute Unterrichtsstunde, 
und die Freude hätte noch lange nachgeklungen, wenn... ja, wenn 
ich zum Schlusse nicht noch zu «gwundrig» geworden wäre. 

«Zu jeder Mahlzeit Brot !» Und nun zu meinem «Gwunder», den 
ich in meiner Rundfrage bei meinen Bäckerlehrbuben stillen wollte... 
So, meine Schüler, nıın melde mir einer nach dem andern, ob er zu 
jeder Mahlzeit Brot esse: «Ich nehme nur Brot zum Frühstück», 
sagte der erste, «und ich nur, wenn es Käse gibt”, der zweite. Der 
dritte mag das Brot nicht, und der vierte isst es, weil die Meisterin 
zu jedem Gedeck ein Stück Brot lege. Ergehnis der Rundfrage: 28% 
der Schüler essen nur zu einer Mahlzeit Brot, 50 % höchstens zu 
zwei und 22% zu jeder Mahlzeit. Jeder dieser Lehrbuben sitzt in 
einem Bäckerhause zu Tisch und — wer weiss — vielleicht prangte 
über jeder Schaufensterfront dieser Bäckerhäuser ein brauner Plakat- 
streifen: «Zu jeder Mahlzeit Brot!» 


a 
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Noch weit vom Ziel — doch es geht aufwärts 


Selbstverständlich hat sich die Abteilung des V.S.K., die die Co-op Waschmittel 
vermittelt. für 1949 gewisse Ziele gesteckt. Sie blieb dabei jedoch in bescheidenen 
Grenzen. Es braucht gewiss keine übertriebenen Anstrengungen für die V.S.K.- 
Vereine, die verhältnismässig sehr bescheidenen Umsatzziffern zu erreichen. Nicht 
ohne Genugluung darf man feststellen, dass bei vielen Vereinen ein ernsthafles Be- 
mühen vorhanden ist, den Anteil an der Vermittlung von Co-op Produkten zu er- 
höhen. Die Ergebnisse für das 1. Quartal 1949 zeigen, dass bei verschiedenen Ar- 
tikeln ein Vormarsch eingesetzt hat, der ein Erreichen des Zieles erhoffen lässt. So 
vor allem beim Co-op Waschpulver, bei NMarseiller Seife, Handwaschseife. Wesent- 
liche Anstrengungen sind notwendig bei Kernseife und Schmierseife, damit diese auf 
die gleiche T.inie kommen. Sehr bedauerlich ist der Rückstand bei Miranda und 
Bionda. 

Im Rückblick auf das erste Quartal ist also nicht durchwegs Rühmenswerles zu 
berichten. Ueberhaupt gibt es wohl nur ganz wenige Vereine, die im Blick auf die 
Zahl ihrer Mitglieder mit gutem Gewissen sagen können, dass ihr Umsatz in Co-op 
Waschmitteln befriedigend ist. Gross, allzugross — ja da und dort beschämend gross 
— sind die Lücken. Sie zu füllen ist einfach eine Selbstverständlichkeit. Wer sich 
da nicht anstrengt, verliert den Charakler einer Genossenschaft. 

Unserem Hinweis auf die erfolgreiche Aktion zugunsten der Co-op Artikel in einem 
Verbandsverein mit Hilfe der Zuerkennung einer Verkaufsprämie (siehe Nr. 13 des 
«S.K.-V.») können wir heute ein weiteres nachahmenswertes Beispiel entschlossener 
Initiative beifügen. So hat der ACP beider Basel anlässlich seiner Mitzlieder-Kreis- 
versammlungen jedem Mitglied ein Stück Seife oder ein Paket Waschpulver gratis 
abgegeben. Von der V.S.K.-Abteilung standen dann noch Muster von Miranda. 
Zahnpasta und Schuhcreme zur Verfügung. so dass sehr viele Konsumenten auf 
direkte Weise mit den Vorzügen der Co-op Artikel bekannt werden konnten. Zudem 
wurde ein freundlicher Werbeprospekt verteilt. — Was hier in Basel geschah, kann 
ohne weileres an anderen Generalversammlungen wiederholt werden. 

Es bedarf der /nitiative der einzelnen Vereine, der Verwaltungen und Behörden, 
wenn wir vorankommen wollen, Erfreulicherweise wird dies auch in steigendem 
Masse erkannt. Noch ein wenig mehr Konsequenz im Einkauf, noch etwas mehr 
genossenschaftliches Selbstbewusstsein, noch etwas mehr Energie — und es wird 
nicht lange gehen, bis wir auf der ganzen Linie die Ueberzeugung haben können. 
dass wir die gesteckten Ziele erreichen. 
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Kurze Nachrichten 


Zum Schulze der Kirschenproduktion. Ein im Nationalrat ein- 
gereichtes Postulat wünscht eine Gesetzesmassnahme, wonach  ins- 
künftig das Kirschwasser nieht mehr mit Sprit verschnitten und nur 
noch echt und unverfälscht in den Handel gehracht werden darf. Es 
betrifft also ein eigentliches Verschnittverbot für Spezialitätenbrannt- 
weine. Im weiteren verlangte es die Erhöhung des Ahgahepreises für 
Trinksprit und eine entsprechende Anpassung, d.h. Erhöhung der 
Monopolgebühren auf eingeführten gehrannten Wassern, 


Mehr Futterkartoffeln, weniger Speisekarloffeln anbauen! * Die 
Tatsache, dass der Speisekartoffelverbrauch in unserem Lande gegen- 
über den Krigesjahren um die Hälfte zurückgegangen ist, hat seine 
Konsequenzen für den Kartoffelanbau. Der Ackerbauer, der für den 
Markt produziert. muss sich der neuen Lage anpassen und nur noch 
soviel Speisekartoffeln anbauen, als er als solche zu verkaufen Aus- 
sicht hat. Unsere Landwirtschaft wird sieh deshalb wieder mehr auf 
die eigentliche Futterkartoffelproduktion umstellen. welche nicht nur 
Sorten verlangt. welche hahe Erträge abwerfen. sondern auch gehalt- 
reiche Kartoffeln liefern. 


Volksinitiative für die Bundesfinanzreform. Angesichts des 
Scheiterns der parlamentarischen Behandlung der Rundesfinanz- 


reform beauftragte der Parteivorstand die Geschäftsleitung der Sozial- 
Jemokratischen Partei der Schweiz, Vorbereitungen zu treffen für die 
Lancierung einer Volksinitiative zur gerechten Verteilung der Lasten 
zwischen Besitz und Konsum sowie zwischen Bund und Kantonen. 


In unserem Land leben 200 000 Gebrechliche, das sind 4—5 Pro- 
zent unserer Gesamtbevölkerung.... 

Ein Steinchen zum Mosaik — so bezeichnet ein Spender seinen 
Beitrag für die Pro Infirmis-Karten. Möchten recht viele und wert- 
volle Steinchen kommen, damit daraus ein wirkliches Kunstwerk 
wird: Glückliche, schaffende, bejahende Menschen. wo bisher Verbit- 
terung. Untätiekeit. nicht behandelte Gebrechen vorlagen! Jeder 
Reitrag dient hiezu. 
Postcheckkonto Kartenspende — Hauptposteheckkonto VIII 21595. 

Die eidgenössische Siaafsrechnung für 1948. Die eidgenössische 
Staatsrechnung, deren wesentliche Einnahmen auf den Ende 1949 
ausser Kraft tretenden Notrechtsheschlüssen beruhen. schliesst dank 
der wirtschaftlichen Hochkonjunktur auch im Jahre 1948 mit einem 
Aktivuberschuss ab. Die Voranschlagsrechnung 1948 verzeichnet 
einen Einnahmenüberschuss von 199 Millionen Franken. während die 
Rechnung der Vermögensänderungen mit einem Mehraufwand von 
23 Millionen abschliesst. Es ergibt sich so ein Reinertrag für 1948 
von 1:6 Millionen Franken, gegenüber 320,4 Millionen Franken im 
Vorjahr. 


Frankreich will ab 1949 Getreide auslühren. Der französische 
Landwirtschaftsminister erklärte kürzlich, dass Frankreich vom Jahre 
1949 alı Getreide ausführen werde. Ab 1952 werde mehr 
fünfte Teil der französischen Ausfuhr 
zeugnissen bestehen. 


als der 
aus Jandwirtschaftlichen Er- 


Vor einem sehr starken Angebol aui dem Weltzuckermarkt. 
Das amerikanische Landwirtschaftsamt beziffert in einer neuen 
Schätzung die Weltzuckerproduktion der Saison 1948,49 auf 37,69 Mil- 
lionen Tonnen. Dies würde den Vorjahresertrag um 11%, übertreffen. 
Es steht daher eine weitere Entspannung in der Weltversorgung bevor. 


Weilere Lockerung der Texlilrationierung in Dänemark. In Dä- 
nemark konnte dank der Steigerung der Inlandsproduktion die Ratio- 
nierung von Wollstoffen und Wollgarnen sowie von Konfektion aus 
Wollstoffen aufgehoben werden. Auch auf die Schuhrationierung 
konnte verzichtet werden. 


Glühlampe ohne Strom. In den Vereinigten Staaten wird eine 
fluoreszierende Glühlampe verkauft, welche ohne Strom betrieben 
wird. Das fluoreszierende Licht wird durch Schütteln hervorgerufen. 

(«Schweiz, Wirtschafts-Kurier: ) 


Preiskonfrolle vor 4000 Jahren. * Schon im alten halıylonischen 
Königreich Eshnunna, vor mindestens 3800 Jahren, waren Preiskon- 
trollen eingeführt. Die Gesetze, die an manche heutige erinnern, be- 
innen mit einer Liste von Gütern. wie Getreide, Wolle und Oc', 
deren Preise geregelt werden. Die Gesetze beziehen sich auch auf 
Löhne und Dienstleistungen. Das Königreich Eshnunna bestand am 
östlichen Ufer des Tigris um 2000 his 1800 vor unserer Zeitrechnung. 


uEinkaufsstätte der Zukunft». * Eine «Einkaufsstätte der Zukunft, 
soll in diesem ‚Jahr in den USA eröffnet werden. Das neue Geschäft 
dehnt sich auf acht Morgen Fläche in der Innenstadt von Chicago 
aus. Der Kunde kann vom Steuer seines Wagens aus sämtliche Waren 
kaufen, die normalerweise in einem grossen Warenhaus geführt 


werden. 
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Auch Ford senkt die Preise. Die Ford AMotor Company hat für 
ihre verschiedenen Modelle Preisreduktionen zwischen zwölf und hun- 
dertzwanzig Dollar als Antwort auf die Preissenkungen von General 
Motors angekündigt. * 


Die USA fördern Ausfuhr landwirtschaftlicher Produkte. Ver 
Referent des USA-Landwirtschaftsministeriums, Paul G, Minnemenn, 
stellt fest, dass vor dem Kriege Baumwolle und Tabak die zwei wich- 
tiesten Exportprodukte Amerikas waren und mehr als die Hälfte der 
Gesamtausfuhr an landwirtschaftlichen Produkten ausmachten, wäh- 
rend 1948 ihr Anteil nur 20 % betrug. Derzeit stehen Getreide und 
Mehl mit 49 % der landwirtschaftlichen Ausfuhr an erster Stelle. 
An zweiter Stelle folgen Milchprodukte und Eier. Was Land expor- 
tiere zurzeit ungefähr chensoviel Weizen und Mehl wie sein Inlands- 
konsum ausmacht. Die derzeitige Rekordausfuhr werde vor allem 
dureh Kredite der Vereinigten Staaten ermöglicht. a 


200 000 ha Erdnüsse. Im Senegal wurde unter staatlicher Betei- 
lieung die Compagnie Generale pour les Ol&agineux gebildet, welche 
ein Gebiet von 200.000 ha mit Erdnüssen bepflanzen will. 


Mechanische Zahnbürste. In den Vereinigten Staaten wurde eine 
Art mechanische Zahnbürste auf den Markt gebracht. Die Bürste trägt 
am Griff einen kleinen Hebel mit einer geriffelten Platte. Durch Auf- 
und Abwärtsbewegung der Platte führt die Bürste eine drehende Be- 
wegung aus. 


Die Bewegung Im Ausland 


Dänemark. * Milirarlager als genossenschaftlicher Betrieb. Die 
dänische Grosseinkaufsgenossenschaft hat kürzlich ein ehemaliges 
deutsches Militärlager gekauft. Es werden hier landwirtschaftliche 
chemische Schädlingsbekämpfungsmittel produziert. Die Einrichtung 
wird ganz moderne Maschinen enthalten. Das ständig beschäftigte 
Personal soll nicht mehr als 50 Arbeiter betragen. 


— * ussenhandel mit Deutschland. Die dänische Genossenschafts- 
zentrale bereitet einen starken Aussenhandel mit der Sowjetzone in 
Deutschland vor. Die Dünen werden Saatgut liefern und dagegen 
Textilien und Haushaltungsartikel eintauschen. Der Umsatz beider 
Seiten wird auf eine Million Dollars geschätzt. 


Frankreich. Ehrung eines französischen Genossenschafters. Der be- 
kannte französische Genossenschafter. Georges Gaussel, Vorstands- 
mitglied des Internationalen Genossenschaftsbundes, ist zum Mitglied 
der «Ehrenlegion» ernannt worden. Seit der Befreiung Frankreichs ist 
Herr Gaussel der einstimmig gewählte Präsident und Generaldirektor 
der französischen Grosseinkaufsgesellschaft: seit 1936 gehört er dem 
Grossen Rat der Bank von Frankreich an. Er ist ferner Präsident des 
Verwaltungsrates des Comptoir National d’Escompte und Vizepräsi- 
dent des französischen Wirtschaftsrats. 


Grossbritannien. Schottische Bezirksgenossenschaft in Planung. 
® Es besteht ein Plan für die Errichtung einer Bezirksgenossenschaft 
in Nord Ayreshire, die fünf Genossenschaften umfassen soll. Dieser 
Plan soll als Vorbild dienen für die Koordinierung der genossen- 
schaftlichen Tätigkeit. Die neue Organisation wird «West Coast 
Co-operative Society Ltd.» heissen. Die Finanzmittel werden zusam- 
mengelegt. 


Schweden. «K.F.» erzeugt Nähmaschinen, * Der schwedische Ge- 
nossenschaftsverband (K.F.) gibt seinem Bestreben, der Hausfrau 
die Arheit zu erleichtern, einen neuen Impuls. Er kommt mit einer 
hypermodernen Nähmaschine (nicht Sämaschine, wie es in der in 
der Nummer 17 des «S.K.-V.» wiedergegebenen Meldung hiess: die 
Red.) heraus. Die Maschine ist bereits im Modell vorhanden. Sie 
wiegt bloss achteinhalb Kilogramm, besteht hauptsächlich aus Leicht- 
metall, nimmt nicht viel Platz ein, ist leicht transportierhar und wird 
in einer besonderen Handtasche verwahrt. Ein leistunsgfähiger 
Elektromotor sorgt für ihren Antrieb, eine zweckmässig angebrachte 
Lampe für das nötige Licht heim Nähen. Der freie Arnı der Maschine 
wurde etwas länger gemacht, als es bei anderen Maschinen üblich 
ist, um das Stopfen von Strümpfen mit der Maschine zu erleichtern. 
Zu dieser zweckmässigen Ausgestaltung der Maschine hat auch der 
Hausfrauenrat, der den Technikern bei der Konstruktion der Ma- 
schine beratend zur Seite gestanden ist, das Seine beigetragen. Als 
Arbheitstisch für die Maschine kann jeder Tisch verwendet werden. 
Für den Bedarfsfall wurde jedoch ein eigener praktischer Arbeits- 
tisch geschaffen, der chenfalls in der Tasche mitverwahrt werden 
kann. 

Trotzdem die Maschine beste Qualitätsarbeit darstellt, wird sie be- 
deutend billiger sein als die mit ihr vergleiehbaren Maschinen an- 
derer Firmen. Ihre Bestandteile werden von verschiedenen schwedi- 
schen Fabriken hergestellt. Unter diesen befinden sich auch Waffen- 
fahriken, ‚die durch die ihnen vom schwedischen Genossenschafts- 
verband übertragene Arbeit wenigstens teilweise zu einer für den 
Menschen nützlichen Arbeit herangezogen werden. 


Das wichtigste Produkt des Han- 
dels mit Citrusfrüchten oder, wie man 
nach dem Italienischen häufiger sagt, 
Agrumen, ist die süsse Orange, Citrus 
Aurantium subsp. Sinensis. Sie hat die 
weiteste Verbreitung unter den Citrus- 
gewächsen. Von China aus, wo sie, wie 
ihr lateinischer Name sagt, wahr- 
scheinlich am frühesten kultiviert wor- 
den ist. eroberte sie alle für ihre Da- 
seinsbedingungen einigermassen gün- 
stigen Kliniagebiete der Erde. In welt- 
wirtschaftlich namhaften Mengen wird 
sie heute in Italien, Spanien, Palästina, 
Kalifornien, Brasilien, der Südafrika- 
nischen und Australien ge- 
3ei der Neigung der Citrus- 
gewächse, je nach Klima und Boden- 
art zu und dank ihrer Be- 
reitschaft, sich kreuzen zu lassen, ist 


Union 
pflanzt, 


varlieren. 


es zur Ausbildung zahlreicher Oran- 
gekommen. Manche von 
ihnen sind auf dem Weltmarkt berühmt 
geworden, so die prächtigen Früchte, 


genrassen 


die aus den ÖOrangenhainen zu Füssen 
des Aetna stammen, Leider spricht man 
bei uns den Namen 
schen Goldfrucht oft etwas barbarisch 
aus. Das Städtchen im Mlittelpunkte 
jenes herrlichen Fruchtgartens am 
Aetna heisst Paternö (nicht Paterno). 
Die spanischen Valencia-Orangen zeich- 
nen sich durch ihre grosse Haltbarkeit 
aus. Besonders geschätzt werden, na- 
mentlich in England, die Orangen der 
Azoren. In Argentinien ist das Produkt 
von Tucuman und in Indien das Ge- 
wächs von Nagpur und der Kasi-Staa- 
ten populär. Und am anderen Ende 
von Asien sind dank ihrer ungewöhn- 
lichen Ueppigkeit die kernlosen, be- 
sonders siüsssen Früchte von Jaffa an 
der Mittelmeerküste Palästinas weltbe- 
kannt geworden. 


dieser siziliani- 


Ein Zuchtprodukt, das erst in jüng- 
ster Zeit zu Weltruf gekommen ist, 
sind die Blutorangen. Die Frucht des 
Blutorangenbaums, den die Botaniker 
als Citrus Aurantium varietas sangui- 
nea bezeichnen, ist allerdings gar nicht 


Citrus - sauer und süs 
(Schluss) 


in allen Fällen gänzlich «durchbluteı». 
Bei der schon erwähnten Neigung der 
Citrusarten, zu variieren, kommt es 
vor, dass bei der einen Blutorangen- 
sorte der charakteristische Farbstoff 
nur das Fruchtfleisch durchsetzt, wäh- 
rend die Schale so aussieht wie bei den 
Blondorangen. Bei einer anderen Blut- 
orangensorte hingegen ist das Umge- 
kehrte der Fall, die Schale, nicht das 
Fleisch, ist rot. Dies gilt namentlich 
von den spanischen Blutorangen. Früh 
haben sich für die Zucht von Blut- 
orangen die Insel Malta und Italien 
eingesetzt. Strichweise bildet diese Spe- 
zialität, die «Sanguigni» und «Sangui- 
nelli» (Halbblutorangen mit ungelärb- 
ter Schale), den Grossteil der sommer- 
lichen Orangenernte dieses Mittelmeer- 
bereiches. 

Und nun noch ein Wort von 
sauren Cousine der Orange, der Zitrone. 
Wissenschaftlich bezeichnet man sie 
als Citrus medica subsp. Linonum. Die 
Italiener nennen sie danach auch, rich- 
tiger als wir, Limone. Die Zitronen 


der 


kommen mit ihrer aromatischen, na- 
türlichen Säuerlichkeit im Dienste der 
Volksgesundheit immer mehr zu Ehren. 
Im modernen Haushalt würzt man Sa- 


late und Saucen lieber mit Zitronen 
als mit Essig. Für den durstigen, er- 
müdelen Wanderer ist ihr vitamin- 


reicher Saft, in ein Glas frisches Was- 
ser ausgequelscht. wohl das Köstlichste 
und Bekömmlichste, was er wählen 
kann. Aus den selben Gründen lieben 
die Engländer einen «lemonsquash». 
Zitronensaft hat prophylaktische Wir- 
kung. Er kann einen, beizeiten gzenos- 
sen, im Winter vor einem Schnupfen 
oder noch Schlimmerem bewahren, Im 
übrigen gewinnt man aus der Schale 
der Zitronen auch ein wohlriechendes 
ätherisches Oel. das für ähnliche 
Zwecke wie das Orangenschalenöl ver- 
wendet wird. Und schliesslich wirft 
dieser wertvolle Baum. der in seinen 
besten Jahren 1500, ja 2000 Früchte 
tragen kann, noch ein bei den italieni- 
schen Kunstschreinern sehr geschätztes 
Nutzholz ab. Dr. Kr. 


Weinsteinbildlung 
bei alkoholfreien Traubensäften 


Während der Wintermonate kann es 
hin und wieder vorkommen, dass sich 
in Flaschen, gefüllt mit weissem 
oder rotem alkoholfreiem Traubensaft. 
Weinsteinkristalle bilden. 

Sofern dies der Fall ist, darf diese 
Erscheinung nicht als anormal be- 
zeichnet werden, da es sich um einen 
normalen Vorgang handelt. 

In der Regel erfolgt die Weinstein- 
bildung, solange der Traubensaft im 
Tank gelagert wird, wobei die durch 
den biologischen Säureabbau entstan- 
denen Kristalle sich an den Wänden 
der Lagerbehälter festsetzen. 

Es handelt sich also nicht, wie vie- 
lerorts irrtümlich vermutet wird, um 
Fruchtzucker oder gar um ausgeschie- 
dene künstliche Zusätze. Sowohl der 
Co-op- als auch der Volg-Traubensaft 


sind garantiert naturreine Erzeugnisse, 
die nach dem KRaltsterilisationsverfah- 
ren, also ohne Pasteurisieren (Erhitzen 
aul mindestens 75°), hergestellt und 
in Flaschen abgefüllt werden. 

Die Qualität oder die Haltbarkeit 
der Traubensäfte werden bei der Aus- 
scheidung von Weinstein nicht im ge- 
ringsten beeinträchtigt. Da sich die 
Kristalle stets am Flaschenboden an- 
sammeln, kann beim sorgfältigen Ein- 
schenken der letzte Tropfen Trauben- 
saft konsumiert werden. 

Es ist übrigens ein Zeichen der 
Naturreinheit, wenn alkoholfreie Trau- 
bensäfte bei starker Abkühlung Wein- 
steinkristalle ausscheiden. Pasteuri- 
sierte Traubensäfte bilden höchst sel- 
ten und solche mit Konzentratzusatz 
überhaupt nie Weinkristalle. 
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Lehrtöchterausbildung 


* Das Kantonale Amt für berufliche Ausbildung in Bern 
weist in einem Zirkular an die Verkaufsgeschäfte der Kolo- 
nialwarenbranche auf die ungünstigen Resultate der letzten 
Verkäuferinnen-Lehrabschlussprüfungen in der Waren- 
kunde hin und schreibt u.a.: 


«...Die Verkäuferinnenschule organisiert wohl von Zeit 
zu Zeit für ihre Schülerinnen warenkundliche Unterrichts- 
kurse. Die Schule kann aber auf die Dauer nicht Auf- 
gaben übernehmen. die in den Pflichtenkreis des Lehr- 
betriebes gehören. Es sollen ja diese Kurse auch nur eine 
Ergänzung der im Betrieb erworbenen Kenntnisse dar- 
stellen...» 


Es wundert uns nicht. dass das Kantonale Amt für beruf- 
liche Ausbildung in Bern diese Frage aufgreift. Auch in un- 
serer Verkäuferinnenschule am Genossenschaftlichen Semi- 
nar ist dieser Mangel an praktischer Erfahrung zu konsta- 
tieren. Neben einer schönen Zahl gut instruierter Lehr- 
töchter kommen auch Lehrtöchter zu uns, die nach gut 
1:2 Jahren Lehrzeit gar keine praktische warenkundliche 
Erfahrung mitbringen und darum dann die warenkundliche 
Theorie mühsam auswendig lernen. um ja auch in diesem 
Fach eine «gute Note» zu erschanzen. 

Es stimmt schon. dass die Lehrtöchter kaum mehr direkt 
mit der Ware in Berührung kommen, seitdem fast alle Arti- 
kel schon abgepackt und angeschrieben in den Läden kom- 
men. Der Lehrtochter zuliebe wird man diese notwendige 
Rationalisierung des Verkaufs nicht opfern können; sie ist 
im heutigen Konkurrenzkampf sogar noch in vermehrtem 
Masse zu wünschen. Keine verantwortliche Verkäuferin 
wird sich zurücksehnen nach der Zeit. wo jedes Kilo Mehl. 
Zucker, jedes Pfund Kaffee, Tee, jede 50 Gramm Gewürze 
usw. vorweg gewogen werden mussten — auch die Haus- 
frau würde energisch gegen einen solchen Rückschritt pro- 
testieren. 

Es gibt aber für jedes Lehrgeschäft gleichwohl Mittel und 
Wege, die Lehrtochter mit der Ware praktisch vertraut zu 
machen. Die Anregung im obenerwähnten Zirkular, dass 
die Lehrtochter im ersten Halbjahr ihrer Lehrzeit auch im 
Lager und Packraum beschäftigt werde, liesse sich schon in 
vielen unserer Genossenschaften durchführen. Wenn sich 
das Lehrtöchterlein ein Bein bricht oder Ferien hat, muss 
man im Laden auch eine Zeitlang ohne seine Hilfe aus- 
kommen; warum soll es also unmöglich sein, ihm diese 
praktische Instruktion zukommen zu lassen, die sich doch 
schliesslich in seiner weiteren Mitarbeit im Laden nur vor- 
teilhaft auswirkt? 

Wo diese zeilweise Beschäftigung der Lehrtochter im 
Lager oder Packraum nicht möglich ist, dürfte es sich loh- 
nen. wenn der Verwalter oder die erste Verkäuferin einmal 
in der Woche in einer günstigen Zeit mit der Lehrtochter 
exerziert. z.B. bei geöffneten Paketen, Dosen und Dös- 
chen (deren Inhalt sicher ‚noch im Haushalt des einen oder 

des andern Verwendung fände). 5 

Wo mehrere Lehrtöchter ‚beschäftigt werden, würde es 
sich bestimmt in mehr als einer Beziehung gut auswirken. 
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wenn der Verwalter seine Lehrtöchter z.B. am Montagnach- 
mittag für 1—2 Stunden zu einer warenkundlichen Demon- 
stration zusammenkommen liesse. Und sogar wenn dies nur 
einmal im Monat geschähe, könnte es nicht mehr vorkom- 
men. dass Lehrtöchter Kaffee- und Teesorten, Gewürze, 
Mehle. Fischkonserven, Oele, Reissorten usw. nicht vonein- 
ander unterscheiden können, wenn sie nicht angeschrieben 
sind. (Uebrigens: Durch Lehren lernt man!) 

Die Schule will damit nicht ihre Arbeit andern zu- 
schieben. Sie will nur nicht auf ihre eigentliche Arbeit ver- 
zichlen müssen, weil zuerst die Lücken und manchmal die 
Leere des praklischen Wissens ausgefüllt werden müssen. 
Es bleibt für die Schule ganz gewiss noch genug Arbeit —- 
und nicht weniger produktive — übrig, auch wenn sie prak- 
tisch erfahrene Lehrtöchter zum Unterricht zugewiesen be- 
kommt. 

Erst wenn beide Gebiete — Praxis und Theorie — ihren 
Teil zur Ausbildung der Lehrtöchter beitragen. wird die an- 
gehende Verkäuferin den mannigfachen Anforderungen ge- 
recht werden können, die dieser Beruf an sie stellt — und 
dann braucht es einer Verwaltung um die gute Betriebsfüh- 
rung in ihren Läden nicht mehr bange zu sein. 


Die so wichtigen Margen und Fixkosten 


In den Vereinigten Staaten ist das Problem der sinkenden 
Umsätze und Margen wie der hohen Fixkosten ebenso ak- 
tuell wie bei uns. Im «Progressive Grocer» hat dessen Her- 
ausgeber Gedanken veröffentlicht, die manchen praktischen 
Fingerzeig auch für unsere Probleme in der Schweiz ent- 
halten. Wir lesen dort u.a.: 


Im Masse, wie sich die Konkurrenz 
Handelsspanne unter Druck. Um sich 
kurrenz eine günstigere Stellung zu verschaffen, senken 
einige Händler ihre Margen und Preise oder, was schlimmer 
ist, sie lassen sich willenlos von der Entwicklung treiben. 
Aber andererseits sind die Verkaufsspesen immer noch 
hoch, und sie steigen in vielen Geschäften noch weiter an, 

Was ist das Resultat? In vielen Läden sinken die Margen, 
während die Kosten hoch bleiben. Der Reingewinn wird 
vermindert. 

Wir hören heute viel über den «Selbsikostenpunkt» spre- 
chen. Das ist jener Punkt im Handel, wo Verschleisspanne 
und Fixkosten einander aufheben und kein Reingewinn 
mehr möglich ist. Einige Geschäftsleute sind heute diesem 
«Selbstkostenpunkt» gefährlich nahe gekommen, wenn sie 
ihn nicht bereits erreicht haben. Es kann für uns alle nur 
von Nutzen sein, darüber nachzudenken, was wir tun wer- 
den, wenn wir diesen Punkt einmal erreichen. 

Wenn der «Selbsikostenpunkt» erreicht ist, können wir 
in der Regel eine oder mehrere der folgenden drei Mass- 
nahmen ergreifen: 1. Die Kosten noch weiter senken; 2. die 
Marge heraufsetzen, falls sie zu niedrig ist; 3. den Umsalz 
steigern, aber einen Umsatz mit auskömmlichen Margen. 

Es wird nicht Jeicht sein, unsere festen Verkaufsspesen zu 
senken oder auch nur leicht zu kürzen, aber wir müssen 
gewiss alle Anstrengungen unternehmen, es dennoch zu tun. 
Diesem Problem stehen wir alle gegenüber. Gegenwärtig 


verschärft, gerät die 
gegenüber der Kon- 
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übersteigen ja die fixen Kosten jedes vernünftige Mass, Es 
gibt gewisse Einzelhändler, bei denen die festen Spesen nur 
10 oder 12% des Umsatzes betragen, bei andern machen 
sie aber über 20 % aus. In einzelnen Fällen mögen diese 
hohen Fixkosten berechtigt sein, aber in andern sind sie 
entschieden zu hoch. 


Es ist sicher für jeden Handelsmann notwendig, seine Fix- 
kosten mehr denn je zu überprüfen. 


Vielleicht sind die durch Warenverderb und kleine Dieh- 
stähle entstehenden Verluste zu hoch. Vielleicht ist die Ver- 
wendung des Geschäftsraumes nicht die bestmögliche, oder 
es wird in Ihrem Geschäft zu wenig mit arbeitsparenden 
Methoden gearbeitet. Vielleicht ist die Arbeit im Laden nicht 
systemalisch durchorganisiert. werden keine Pflichtenhefte 
und Arbeitspläne für das Personal verwendet. Vielleicht 
schleppt man noch irgendwelche ausgefallenen Dienstzweige 
und Arbeiten mit, die heute nicht mehr nötig wären. Jede 
einzelne Abteilung: Stoffe, Kleider, Gebrauchsgegenstände 
usw., muss so überprüft werden. Vielleicht holen wir aus 
unserem Personal nicht genügend heraus. Wenn ein Kauf- 
mann all diese Kostenfaktoren überprüft, so findet er ge- 
wöhnlich etwas. das er besser machen könnte. 


Ueberprüft Eure Margen-Struklur 


Wir müssen auch unsere Margen-Struktur überprüfen, 
wie nie zuvor. Die Handelsspanne gibt heute viel zu denken. 
Einige Geschäftsleute sind stolz auf die niedrigen Margen, 
die sie heute erreicht haben. Gewiss sollen wir die Ver- 
kaufsspanne so niedrig wie möglich halten. Aber wir müs- 
sen uns gleichzeitig bewusst sein, dass etliche unserer niedri- 
gen Margen einfach die Folge hoher Preise sind. So viele 
Handelsleute wollen nicht begreifen, dass die prozentualen 
Gewinnmargen dann die Tendenz haben, niedrig zu sein, 
wenn die Preise hoch sind. Aber wenn die Preise niedrig 
sind, tendieren die Margen nach oben. 


Wir wollen dieses Prinzip an einem Beispiel erläutern: 


Eine 20%ige Marge beim Verkauf von einem Pfund Fleisch 
zu 1 Dollar lässt dem Verkäufer 20 Cents zur Decknung 
seiner Verkaufsspesen und für seinen Geschäftsgewinn. Aber 
bei einem Fleischpreis von 50 Cents je Pfund bleiben dem 
Verkäufer bei einer Marge von 20% nur 10 Cents. Wenn 
also der Fleischpreis pro Pfund von einem Dollar auf 50 
Cents heruntergeht, wird der Verkäufer vielleicht finden, 
dass 10 Cents pro Pfund Fleisch für seine Spesen und seinen 
Gewinn nicht genug seien, sondern dass er 15 Cents haben 
müsse. Wenn dem so ist, so braucht er nun — weil die Preise 
gesunken sind — eine Marge von 30 % des Verkaufspreises. 

(Schluss folgt) 


Nützliche Ratschläge für jung und alt 


* An einer Konferenz junger Handelsangestellter im 
Staat New-York fasste ein Referent gemäss dem «Progres- 
sive Grocer» seine praktischen Ratschläge, die Früchte 
grosser Lebenserfahrung, wie folgt zusammen: 


«Sei immer höflich und zuvorkommend! Bist du es, so 
werden die anderen Leute es auch dir gegenüber sein. Eine 
solche Einstellung erleichtert das Leben. 

Bereite dich auf jede angenommene Arbeit gründlich vor. 
Mit dieser ‚Hausaufgabe’ stärkst du dein Selbstvertrauen. 

Ein nettes Aussehen stärkt die Zuversicht, schlampiges 
Auftreten hingegen lässt Nachlässigkeit vermuten. 

Sei froh und lustig und niemals neidisch. Du sollst auch 
innerlich anständig sein, weil dies der richtige Weg ist, 
deinen Charakter auszubilden, der auch von anderen respek- 
tiert. werden wird. 

Helfe deinem Nächsten, so wird auch dir in der Not ge- 
holfen werden. Interessiere dich für deine Arbeit und be- 


trachte sie nie als etwas Mechanisches oder gar als notwen- 
diges Uebel. 

Sei bereit, die Leistung der anderen zu loben — das 
haben die Leute gerne — jedoch muss das Lob aufrichtig 
sein. 

Du sollst keine Vorurteile gegenüber anderen Menschen 
haben, denn sie können — ohne jede Rücksicht auf Reli- 
gion, Nationalität oder Rasse — würdige und anständige 
Leute sein. 

Bleibe immer unabhängig; das ist eine Sicherung deiner 
Persönlichkeit. Interessiere dich für die Politik. Wenn deine 
Regierung ihre Tätigkeit schlecht ausübt, so bist auch du 
zum Teil dafür verantwortlich. Lies Zeitungen — selbst- 
verständlich nicht nur die humoristische Seite und Kreuz- 
worträtsel — es wird deine Erziehung ergänzen und deinen 
Blick für die Dinge weiten. 

Der Weg eines erfolgreichen Lebens ist nicht leicht. Um 
den Gipfel zu erreichen, brauchst du Ausdauer, Mut und 
Entschlossenheit. Es können Misserfolge kommen, die dich 
nicht entmutigen dürfen. Das Leben ist gleich einem Sport. 
Man kann auch den Wettkampf verlieren. Rüste dich wieder 
auf den neuen Kampf und versuche noch einmal das ge- 
setzte Ziel zu erreichen. 

Bedenke wohl, dass wir mit unserer Tätigkeit nicht nur 
eine Welt, in der wir heute leben, aufbauen, sondern auch 
eine neue, bessere Zukunft gestalten. Die Lasten und Schwie- 
rigkeiten unserer Tage können ein besseres Leben für die 
Zukunft sichern.» 


‚„Wortmagie‘ als Verkaufshilfe ? 


Elmer Wheeler ist ein erfahrener Verkaufsberater. Er glaubt nicht 
an das Dogma: «Ein Bild sagt mir mehr als tausend Worte.» Natür- 
lich vermag das Wort nicht alles. aber im Augenblick des Kauf- 
abschlusses ist es entscheidend. Wortmagie benützt nicht magische 
Worte, aber geprüfte Verkaufswendungen. Des Pudels Kern besteht 
darin, zu sagen, was man ihm unbedingt mitteilen möchte («Don't 
think so much about you want to say as about what the prospeet 
wants to hear"). 

Nach dem Zeugnis des Vorsitzenden der Hoover Company haben 
Herr Wheeler und sein Stab in zehnjähriger Tätigkeit mit beinahe 
mathematischer Präzision über 105000 Wörter und Wortzusammen- 
stellungen auf ihre Verkaufskraft hin geprüft. Was hilft die voll- 
kommenste Ausstattung eines Autos, wenn die Zündung nicht in Ord- 
nung ist? Ebenso kann eine einzige unpassende Wendung, ja ein ein- 
ziger verfehlter Ausdruck den Motor des Kaufwillens hemmen, auch 
wenn der Kunde kaufbereit wäre und die Ware seinem Wunsche ent- 
spricht, 

Wheeler war früher Anzeigenwerber grosser Tageszeitungen, Da- 
bei musste er erleben, dass die Anzeigen zwar massenhaft Leute in 
die Magazine lockten, aber das letzte Glied in der Kette — das Ver- 
kaufsgespräch — versagte. So kam Wheeler dazu, die Verkaufs- 
technik planmässig zu untersuchen, was zur Gründung des Wheeler 
«Word Laboratory: führte. («Büro und Verkauf») 


!BETS (ORNE ] 
TON 


Welchen Hund wünschen 
Sie! Einen, der den Ein- 
kaufskorb einer alleinste- 
henden Person oder einen 
Korb für Familien von 2, 
3, 4 oder mehr Personen 
zu Iragen vermag! 


«Co-operative News, 
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Das Wort in der genossenschaftlichen Werbung 


Textschreiben eine Kunst 
Grundfalsch ist die allgemein — auch 
unter vielen Werbefachleuten — ver- 
breitete Auffassung, Propagandatexte 
liessen sich einfach aus dem Aermel 
schütteln. Leider wird aber gerade ein 
grosser Teil der zur Veröffentlichung 
gelangenden Werbetexte (und das 
gilt vorab auch für die genossen- 
schaftliche Propaganda, soweit sie 
von nicht geschulten Leuten durchge- 
führt wird) tatsächlich «aus dem Aer- 
mel geschüttelt», und ihre Wirkung 
ist dann auch entsprechend gering. 
Textschreiben ist eine Kunst. Es ge- 
hört dazu sehr viel Talent, aber noch 
mehr Training, genaue Kenntnis der 
Materie und gesunder Menschen- 
verstand. Oft herrscht auch die Mei- 
nung vor, nur ein guier Schriftsteller 
könne zugleich Werbetexter sein. Ein 
Kunstmaler ist nicht unbedingt ein 
Werbegraphiker, und ein Dichter ver- 
mag sich wohl nur schwer in das 
Wesen des Werbeiexies einzufühlen. 
Der Text eines Inserates hat nichts 
mit gem landläufigen Begriff der Lite- 
ratur zu tun, er ist kein Essay, keine 
Novelle, er ist überhaupt kein dichte- 
risches Kunstwerk an sich — er ist 
weiter nichts als die gedruckte 
Sprache eines guien Verkäufers. Die 
Kunst des Texteschreibers aber be- 
steht darin, so zu schreiben, dass er 
von Mann und Frau verstanden wird. 
Dazu braucht es keine Phrasen, keine 
kunstvoll geschachtelten Sätze, son- 
dern nur vernünftige, knappe und ein- 
dringliche Worte. Diese Wegleitung 
gilt sowohl für die rein materielle 
Werbung als auch für die ideelle Pro- 
paganda. 


Beispiele und Vorbilder 


Die Sprache des Werbetextes sei 
schön, aber ohne Uebertreibung; sie 
sei knapp, aber trotzdem fesselnd, 
lebendig und überzeugend. Obwohl 
die Gefilde der schöngeistigen Lite- 
ratur dem Werbetexter keine unmit- 
telbaren Anregungen zu geben ver- 
mögen, soll er die Lektüre gut ge- 
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schriebener Bücher, vor allem auch 
der Klassiker, nicht verschmähen. Ge- 
rade aus der Synthese zwischen hoch- 
stehender, schöngeistiger Literafur 
und der modernen, zeitgenössischen 
Geschäftssprache ist schon mancher 
wirksame Text entstanden. Gute Vor- 
bilder für seine Arbeit findet der Pro- 
pagandist vor allem auch in den An- 


sprachen und Proklamationen be- 
rühmter Politiker, Staatsmänner und 
Heerführer (!). Beruht doch die 


Sprache der Werbung weitgehend 
auf den Grundsätzen der Rhetorik, 
der Redekunst. Gute Rechtsanwälte, 
gewinnen damit ihre Prozesse, Poli- 
tiker begeistern ihre Anhänger, Feld- 
herren ihre Soldaten und Staatsmän- 
ner ganze Nationen. Sie benützen 
dieselben Prinzipien, welche auch in 
der Werbung Geltung haben, 
sprechen zu den Herzen, sie über- 
zeugen. Man verwende auch viel Zeit 
darauf, die Inseratseifen der Tages- 
presse gründlich zu lesen, Kataloge, 
Prospekte und Plakate zu studieren, 
und strebe danach, die Texte zu ver- 
bessern, sie zu analysieren. Die hiefür 
aufgebrachte Zeit ist nicht verschwen- 
det, sondern vermittelt erst überhaupt 
die Voraussetzungen, um erfolgreich 
arbeiten zu können, 


sie 


Materielle oder ideelle Propaganda! 


Bevor wir auf die Details der Werbe- 
texte zu sprechen kommen, drängt 
sich hier das Problem der materiellen 
und ideellen Propaganda auf, mit dem 
sich jeder genossenschaftliche Werbe- 
fachmann auseinanderzusetzen hat. 
Wir haben von jeher die Auffassung 
vertreten, dass man das eine tun und 
das andere nicht lassen soll, 


Auch die malerielle, rein sach- 
liche Warenpropaganda bietet dem 
Werbetexter in der Konsumgenos- 
senschaftsbewegung immer wieder 
Gelegenheit, genossenschaftliches 
Ideengut zu propagieren, und 
handle es sich letzten Endes nur 
darum, eiwa dem Rückvergüfungs- 
prinzip Ausdruck zu geben, 


Unser Streben muss stetig auf das 
Ziel gerichtet sein, die materiell- 
sachliche Warenpropaganda (auf die 
auch die Konsumgenossenschaftsbe- 
wegung keinesfalls verzichten kann 
und die sie zu einer der privatwirt- 
schaftlichen Reklame gegenüber schar- 
fen Waffe ausbilden muss) mit der 
ideellen Propaganda zu verbinden. 
Deshalb ist es für den Werbetexter 
der genossenschaftlichen Propaganda 
unumgänglich notwendig, dass er sich 
mit dem Ideen- und Gedankengut 
der Bewegung vertraut macht. Diese 
Verbindung überbindet dem Werbe- 
fachmann natürlich zusätzliche Schwie- 
rigkeiten, die nur durch sorgfältige 
Arbeit und durch überlegenes Be- 
herrschen der Materie überwunden 
werden können. 


Studium des Käufers 


Bevor man an die textliche Gestaltung 
einer Werbeaktion herantritt, studiere 
man gründlich die Psyche jener, die 
wir als Käufer gewinnen wollen. Man 
bedenke, dass beispielsweise der 
Preis einer Ware dem Kaufentschluss 
oft hinderlich im Wege steht. Ander- 
seits sind Eigenliebe, Stolz, Vorbild 
sozial Höherstehender, Neid, Sehn- 
sucht, Vergnügen oft ausserordent- 
liche Faktoren, die den Leser veran- 
lassen, den Preis einer Ware nicht zu 
beachten. Tatsache aber ist, dass der 
Preis an sich den Konsumenten in den 
meisten Fällen mehr interessiert als 
die Qualität der Ware. Das Haupt- 
augenmerk des Werbetexters muss 
daher darauf gerichtet sein, den Preis 
nicht zum allein bestimmenden Faktor 
werden zu lassen und die Gedanken 
und Wünsche der Konsumenten auf 
die Ware selbst zu lenken. Wir sind 
uns bewusst, dass gerade dieser Satz 
beim Genossenschafter unter Umstän- 
den recht zwiespältige Gefühle er- 
regen wird. Anderseits dürfen wir 
aber nicht vergessen, dass dieses 
Prinzip bei der privatwirtschaftlichen 
Reklame konsequent und mit Erfolg 
zur Anwendung kommt. Da aber die 
materielle Seite des Einkaufs und des 
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Warenumsatzes auch bei der Kon- 
sumgenossenschaft eine beherrschende 
Rolle spielt, darf dieser werbetech- 
nisch wichtige Grundsatz auch von 
uns nicht ausser acht gelassen wer- 
den. (Es darf vielleicht in diesem Zu- 
sammenhange daran erinnert werden, 
dass die beharrliche Anwendung und 
die Propagierung des Barzahlungs- 
Prinzipes durch die Konsumgenos- 
senschaften den Konsumenten vor 
dem gefährlichen Ausweg der Ab- 
zahlung zu schützen vermögen.) 


Ferner muss sich der Texter überlegen, 
wer die Käufer der von ihm zu emp- 
fehlenden Waren sind. Männer, 
Frauen oder Kinder. Vergessen wir 
nicht, dass drei Viertel aller Waren 
von Frauen gekauft werden! Man hüte 
sich, durch Uebertreibungen und 
Grossprechertum den anfänglich guten 
Eindruck einer Werbung zu zerstören. 
Es ist eine erwiesene Tatsache, dass 


einmal enttäuschte Käufer nur sehr 
schwer oder überhaupt nicht mehr 
zurückzugewinnen sind, (Schluss folgt) 


Betriebsführungen in einem Konsumverein 


Gibt es eine bessere Propaganda als 
die, die eigenen Mitglieder in die 
Betriebe zu bringen und ihnen auf 
diese Weise das Wirken hinter dem 
Vorhang vor Augen zu führen? Keine 
andere propagandistische Veranstal- 
tung, keine noch so grossen Inserate 
sind besser und erfolgreicher als diese 
Art von Werbung, d.h. die Leistungs- 
fähigkeit eines Genossenschaftsbetrie- 
bes praktisch zu demonstrieren. Der 
Konsumverein Winterthur durfte dies 
anfangs dieses Jahres erfahren, als er 
diese Betriebsbesichtigungen für die 
Dauer von dreieinhalb Wochen 
durchführte. Zweieinhalbtausend Per- 
sonen durchliefen sämtliche Abteilun- 
gen des ganzen Unternehmens. 


Es versteht sich, dass ein solches Vor- 
haben nicht von einem Tag auf den 
andern und ohne qgutausgedachte 
Vorbereitungen in Szene gesetzt wer- 
den kann. Nebst einem Budget, das 
den finanziellen Ausblick gewähr- 
leistete, wurde vor allem auch ein 
Plan erstellt, der alle Einzelheiten be- 
rücksichtigte. Der Zeitpunkt wurde 
auf die beiden Wintermonate Januar 
und Februar verlegt, obwohl die 
ganze Aktion im Rahmen der ver- 
schiedenen Jubiläumsveranstaltungen 
pro 1948 vorgesehen war. Die Ver- 
legung geschah aus den beiden 
Ueberlegungen heraus, nicht allzuviel 
und in knappen Zeitabständen laufen 
zu lassen sowie die ruhige Zeit nach 
den Festtagen dafür heranzuziehen. 
Der flotte tägliche Aufmarsch hat 
diese Erwägungen vollauf bestätigt. 
Wen wollte man durch die Beiriebe 
führen? Das war die zweite Haupt- 
frage, und man entschloss sich, nebst 
den Mitgliedern und ihren Angehöri- 
gen auch Nichtmitglieder des gesam- 
ten Einzugsgebietes einzuladen. Da- 


mit verband man gleichzeitig eine 
Werbeaktion, die ohne besondere 
Mehrkosten ganz gut angeschlossen 
werden konnte. Zu diesem Zwecke 
wurden sämtlichen Teilnehmern Ein- 
trittskarten in einer besonderen Farbe 
mitgegeben, die für Nichtmitglieder 
im Bekanntenkreise bestimmt waren. 
Dadurch sind alle neuen Mitglieder, 
die im Laufe dieser Aktion eintreten, 
bereits statistisch feststellbar. Schul- 
kinder wurden grundsätzlich nicht zu- 
gelassen, da sie die Führungen stören 
und man für sie während des angefan- 
genen Jahres ähnliche Besichtigungen 
vorsah. 


Für die Interessenten wurden Karten 
gedruckt, die zu einem Franken in 
allen Filialen erhältlich waren. Dieser 
bescheidene Eintritt wurde reichlich 
damit kompensiert, dass allen Teilneh- 
mern Kaffee und Kuchen serviert 
wurden. Zudem erreichte man damit, 
dass dem Unternehmen mehr Bedeu- 
tung gezollt wurde, was ohne weiteres 
feststellbar war. 


Täglich waren zwei Führungen vorge- 
sehen. Eine Nachmittagsführung für 
die Hausfrauen und die älteren Leute, 
eine Abendführung für die Werk- 
tätigen. 


Die grosse Beteiligung junger Ehe- 
leute 


war besonders erfreulich und bewies 
das Interesse der nachrückenden Ge- 
neration für die Genossenschaft. Der 
Besichtigungsplan umfasste alle Büros 
der Verwaltung, die Magazine, Wein- 
keller, Obst- und Gemüselager, 
Brennstofflager, Bäckerei und Kondi- 
torei. Da bis zu 100 und mehr Per- 
sonen pro Führung erschienen, wur- 


den Gruppen zu rund 20 Personen 
gebildet, die in verschiedenen Tou- 
ren starteten. Dies bedingte natürlich 
auch ein grösseres Kader von in- 
struierten Führern, die vorgängig in 
einer besonderen Schulung die not- 
wendigen Voraussetzungen sich an- 
eigneten. Diese trainierte Mann- 
schaft umfasste 14 Mann; alle Grup- 
pen funktionierten reibungslos. 


Die Quartiereinteilung war eher von 
zweitrangiger Wichtigkeit, aber doch 
notwendig, um allzugrosse Auf- 
märsche zu verhindern. Auf Grund 
der Beteiligung an den alljährlich in 
allen Quartieren durchgeführten Mit- 
gliederversammlungen wurden die 
Karten an die Filialen verteilt und 
pro Führung 100 Personen eingerech- 
net. Dies hat sich bewährt, und die 
ganze Organisation konnte ohne die 
kleinste Störung durchgeführt wer- 
den! Da viele Filialen bis weit in die 
Landschaft hinaus verteilt sind, wur- 
den die dort wohnenden Mitglieder 
mit der Bahn oder dem Postauto her- 
geholt und mit Kollektivbilletten wie- 
der heimgeführt. Den Transport über- 
nahm der Konsumverein, ebenso die 
Tramkosten. Den Kaffeeausschank be- 
sorgten in zuvorkommender Weise 
Mitglieder des konsumgenossenschaft- 
lichen Frauenvereins am Nachmittag 
und drei speziell engagierte Frauen 
an den Abenden. Die grosse Back- 
stube wurde täglich mit Tischen und 
Bänken belegt, die am Schluss der 
Besichtigungen jeweils fertig gedeckt 
waren. 


Durchwegs wurde den Leitern dieser 
Führungen herzlicher Dank ausge- 
sprochen. Die zweckmässigen Ein- 
richtungen und die technische Lei- 
stungsfähigkeit des KW wurden be- 
wundert. Dass in einer kurzen An- 
sprache auf das Wichtigste hingewie- 
sen und die Anlässe propagandistisch 
ausgewertet wurden, das ist wohl eine 
Selbstverständlichkeit. Alles in allem 
ein sehr gut gelungenes Unternehmen, 
das wohl einige tausend Franken 
kostete, aber diese Ausgabe reichlich 
wert war. Inseriert wurde nur im 
«GV», aber dort ganzseitig, während 
in den Ortszeitungen «Eingesandtes» 
lanciert wurde. An allen eigenen 
Autos und Anhängern und in jeder 
Filiale wurde mit einem gelben Schrift- 
plakat auf diese Besichtigungen hin- 
gewiesen. Einmal im Fluss, ging die 
Propaganda von Mund zu Mund, und 
so wird sie noch lange Zeit nachhal- 
tig wirken. Coopticus 
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Das ideale Heim. Aprilheit. * «Das ideale Heim» hat eine Reihe 
von Innenräumen verschiedener Innenarchitekten zusammengestellt. 
welchen allen die Atmosphäre einer gewissen gehohenen Brillianz zu 
eigen ist. Die für normale Verhältnisse gedachten Räume sind nicht 
für leere Repräsentation, aber für kultivierte Menschen geschaffen. 

In der gleichen Nummer finden wir das für den Gartengestalter 
so wichtige Prehlem des offenen Gartens, hei dem eine landschaft- 
liche Aussicht in das Gartenhild einkamponiert wird, und das des 
optisch ringsum abgeschlossenen Gartens hehandelt. 

Das reichhaltige Heft zeigt noch ein geräumiges Wohnhaus und 
weitere kunstgewerhliche und andere Artikel sowie eine Siedlung in 


Thun, 


aLeben», die Monatsschrift für auflauende Lebensgestaltung. Jahres- 

abonnement Fr. 10.—. 4 Jahr Fr. 5.50. Einzelnummer Fr. 1.—. 

Verlag «Leben». Thalwil-Zch. 

*“ «Die Welt wäre eigentlich voller Freuden. man könnte deren 
auflesen bei jedem Schritt und Tritt: aber man muss eigene Augen 
haben, sie zu sehen.» Diesen Gedanken Getihelfs kann man füglich 
auch auf «Leben» selber anwenden. Das neue Heft birgt eine reiche 
und für nicht oberflächliche Leser wertvolle Fracht in sieh. «Lehen 
bereitet wirklich Freude und hilft das Lehen meistern. 


Als Kaufmann vorwärts kommen. F. Lehnis. Verlag Organisator AG., 
Zürich 57. 64 Seiten. Preis Fr. 3.50. 


* Diese Schrift gibt speziell über den Beruf des Kaufmanns und 
seine Aufgabe Aufschluss. Der Verfasser erwähnt die Voraussetzun- 
gen, die gegeben sein müssen, will man diesen Beruf erwählen. Er 
gibt Ratschläge für den Start. die Lehrzeit. die Weiterbildung sowie 
über Spezialgebiete. Diplomprüfungen. Die Schrift wird allen an- 
gehenden Kaufleuten ein guter cRatgeber» sein. Aber auch den 
Eltern. deren Wunsch es ist. dass ihr Sohn oder ihre Tochter den 
kaufmännischen Beruf ergreifen, wie den Berufsberatern wird sie 
gute Dienste leisten. 


Inhaltsverzeichnis des „Schweiz. Konsum-Vereins‘ 


Das Inhaltsverzeichnis des «Schweiz. Konsum-Vereins» 
für 1948 ist erschienen. Sämtlichen deutschsprachigen Ver- 
bandsvereinen ist ein Exemplar zugestellt worden. Eventuelle 
weitere Interessenten erhalten ein Inhaltsverzeichnis, wenn 
sie ihren Wunsch der Administration der \erbandspresse. 
Basel. Tellstrasse 62. mitteilen. 
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GENOSSENSCHÄFTLICHES SEMINAR 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Kurs für Lehrer und Erzieher 


22. bis 23. Juli 1949 
im Genossenschaftshaus Freidorf 


Thema: 
„Das Problem der Gemeinschaft in der Schule“ 


Es halten Referate: Dr. med. et phil. h.c. L. Binswanger, 
Kreuzlingen; Prof. Dr. Edgar Milhaud, Genf: Dr.C. Gün- 
„ ther, Seminardirektor, Basel: Dr. E. Burren. Vorsteher des 
Kantonalen Lehrlingsamtes, Aarau: M. Colombain, che- 
maliger Sektionschef des BIT, Genf: Dr. H. Hugi, Bezirks- 
lehrer, Grenchen: Paul Perret. Lehrer, Chaumont s. Neuch. 


Der Kurs ist unentgeltlich. Für Kost und Logis werden 
insgesamt Fr. 7.— erhoben. 
Anmeldungen sind bis spätestens 10. Juli 1949 an die 
Leitung des Genossenschaftlichen Seminars Freidorf, Post- 
fach Basel 2, zu richten. 


Fir machen auf den Textartikel in der folgenden Num- 
mer des «Schweiz. Konsum-Vereins» aufmerksam. 
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KREIS VIII (Kanfone Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


Einladung zur ordentlichen Frühjahrskonferenz 


Sonntag. den 8. Mai 1949, vormittags halb 10 Uhr, im Ilotel «Rössli; 
in Bühler. 
TRAKTANDEN: 


. Verlesen des Protokolls. 
. Appell. — Wahl der Stimmenzähler. 
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. Jahresbericht. Rechnung, Bericht der Kontrollstelle des 
Kreises VIII über das Geschäftsjahr 1948. 


. Behandlung der Traktanden des V.S.K.: 

a) Jahresbericht und Rechnung V.S.K.; 

b) Stellungnahme zu den 'Traktanden der Delegierten- 
versammlung des V.S.K. vom 18. Juni in Lugano. 
Referent: Herr Prof. Dr. M. Weber, Präsident der Ver- 
bandsdirektion des V.S.K. 

. Stellungnahme zur Neuwahl des Verwaltungsrates des 

V.S.K, Ersatzwahl für den verstorbenen J. Huber. 

6. Wahl des Kreisvorstandes von fünf Mitgliedern und, aus 
dessen Mitte, des Präsidenten. — Wahl des Revisionsortes. 
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7. Festsetzung des Jahresbeitrages für die nächste Amts- 
periode von drei Jahren, 

8. Schenkungen, Festsetzung für die nächsten drei Jahre. 

9. Tätigkeitsprogramm des Kreisvorstandes. Mitteilungen. 

10. Betriebsvergleiche. Referenten: Genossenschafter Sigrist 
und Thommen. 

11. Bestimmung des nächsten Konferenzortes, 

12. Umfrage. 


Anschliessend Schlussbericht vom Anbauwerk «Hohe Buchen». 


Wir erwarten zahlreiche Delegierung an die Konferenz und heissen 
Sie heute schon in Bühler herzlich willkommen! 


Mit genossenschaftlichem Gruss 


Der Kreisvorstand. 


Mr TTTTTTTTÖ 


KREIS IX b (Kanfon Graubünden) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag. den 15. Mai 1949, vormittags 10.15 Uhr, im Hotel «Bolgen- 
schanze» in Davos-Platz. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Herbstkreiskonferenz vom 9. Oktoher 1948 in 
Poschiavo. 


2. Jahresbericht des Kreispräsidenten. 
3. Jahresrechnung und Budget. 
4. Wahlen: 
a) des Vorstandes; 
b) der Revisoren. 
5. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 
6. Traktanden des V.S.K.: 
a) Besprechung des Jahresberichtes und der Jahresrechnung 
des V.S.K. pro 1948; B 
b) Traktanden der Delegiertenversammlung vom 18. Juni 
1949 in Lugano, 
Referent: Herr Direktor Hans Rudin. 
Bestimmung des Ortes der Herbstkonferenz. 
. Allfälliges. 
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Mitteilungen wegen Uebernachten und Mittagessen sind bis 12. Mai 
1949 an die Verwaltung des Konsumvereins Davos zu richten. 
Mit genossenschaftlichem Gruss 


Der Präsident: G. Schwarz 
Der Aktuar: R. Hunziker 


Die iteder: 
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GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON. BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


Nachdenı unsere erste Tessiner Ferienwoche im Jahre 
1944 einen Rekordbesuch aufwies, haben sich die Seminar- 
leitung und der Unterzeichnete entschlossen, dieses Jahr 
wieder in der Sonnenstube unseres Landes eine Ferienwoche 
durchzuführen. Unser Standort ist das liebliche Agnuzzo am 
gleichnamigen See, oberhalb Lugano, wo wir im modernen 
Ferienheim Agnuzzo logieren werden. Das Haus ist in einem 
prächtigen Park gelegen, besitzt einen eigenen idealen Bade- 
strand und schattige Spielplätze. Es stehen uns Schlafräume 
mit gulen Betten zur Verfügung. Die Küche wird sorgfältig 
geführt. Da ich die Gegend kenne, kann ich Euch ver- 
sichern, das Ihr nach strengen Arbeitstagen in dieser para- 
diesischen Landschaft wirkliche Erholung finden werdet. 
Das nahe Lugano und seine prächtige Umgebung bieten uns 
eine Fülle von Schönheiten. Mit fröhlichen Kameradinnen 
aus allen Teilen der Schweiz wollen wir Wanderungen. 
Velotouren und Schiffahrten unternehmen. Wer gerne badet, 
rudert, spielt, wird so gut auf seine Rechnung kommen wie 


Ruhebedürftige. die an einem lauschigen Plätzchen ein Buch 
lesen möchten. In stillen Stunden gemeinsamer Besinnung 
werden wir für unsere Arbeit neue Kraft sammeln. Eine be- 
sondere Ueberraschung steht uns durch den Besuch von 
Herrn Dr. Faucherre und Fräulein Berty Stoll bevor. 

Der Kurs beginnt Sonntag, den 12. Juni, und endet offi- 
ziell Samstag. den 18. Juni, da der Unterzeichnete an der 
Delegiertenversammlung des V.S.K., welche am 18.19. 
Juni in Lugano stattfindet, teilnehmen wird. Wer jedoch bis 
Sonntag oder noch länger bleiben möchte, dem steht diese 
Möglichkeit offen. 

Die Kosten für Unterkunft, Verpflegung und Kurtaxe 
werden ca. 80 Fr. betragen. 

Anmeldungen und Anfragen sind bis zum 1. Juni an die 
Leitung des Genossenschaftlichen Seminars Freidorf, Post- 
fach Basel 2, zu richten. 

Herzliche Grüsse und auf Wiedersehen im Tessin! 


Euer A. Stadelmann 


8. Ferienwoche des Genossenschaftlichen Seminars für «Ehemalige » 


vom 12. Juni bis 18. Juni 1949 im Ferienheim «lgnuzzo-Lugano 


Leitung: Dr. A. Stadelmann 


PROGRAMM 


Sonntag, 13. Juni: Fahrt nach Lugano und Bezug des Hotels in Agnuzzo. Er- 
öffnung des Kurses mit dem Nachtessen. 


13. bis 18. Juni: Besichtigung von Lugano und seinen Kunststätten. — Velo 
tour rund um den San Salvatore-Ponte-Tresa-Morcote. — Ausflug auf den 


Monte Bre oder auf den San Salvatore-Carona. — Wanderung oder Schiff- 
fahrt nach Castagnola-Gandria. Evtl. Fahrt nach Como (nach Wunsch). 


Kurzvorträge, Spielstunden, Unterhaltungsabend. 


18. Juni: Schluss des Kurses. 


Anmeldungen bis 1. Juni. Die Teilnehmerinnen erhalten nach erfolgter Anmeldung ein Spezial- 
programm mit detaillierten Angaben. 
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VEREIN SCHWEIZ. KONSUMVERWALTER KREIS V (Aargau) 


Voranzeige Unsere Frühjahrskonferenz 


muss umständehalher um eine Woche verschoben werden. Sie findet 


Unsere Mitglieder werden davon in Kenntnis gesetzt, dass der a 
5 Bi 


Vorstand in seiner Sitzung vom 21. April 
Sonntag, den 15, Mai 1949, 9.30 Uhr, im Gasthof «Bad» in 


die Generalversammlung auf MontagiDienstag. 23./24. Mai 1949. . 
® Gränichen. 


nach St. Gallen 


Der Kreisvorstand 
festgesetzt hat. 


Versammlilungskalender 


Sonntag, 8. Mai 


Wir bitten um gefl. Reservierung dieser Tage. Die persön- 
lichen Einladungen mit Tagesordnung und weitern Beilagen 
werden folgen. 


Arbeitsmarkt 


Interessengemeinschaft der Konsumvereine des V.S.K. mit Lan- 
desproduktenvermittlung: Frühjahrskonferenz. 9 Uhr, lHotel L.au- 
rin, Bozen. 


Nachfrage Frühjahrskonferenz des Kreises VI: 10.15 Uhr, Hotel Hof, Erstfeld. 


Wir suchen tüchtige erste Verkäuferin für allgemeine Waren, Haus- 
haltartikel. Schuh- und Textilwaren in modern eingerichtetes Ver- 
kaufslokal mit einem Umsatz von ca. 250000 Fr. Eintritt }. Juli. 


. 
1 
ı 
i 
1 
: : : : i 
Freundliche. warenkundige Bewerberinnen senden Offerte mit R 
Zeummiskopien au Puh unter Chiffre M.L. 89 an die Kanzlei INHALT: Seite } 
ter > 
ee Bee, Vom Wert der Anteilscheine SR 261 
Wir suchen tüchtige erste Verkäuferin für Laden mit 400000 Fr. Zeugen genossenschaftlichen Fortschritts 263 
Umsatz, Branchen: allgemeine Waren. Haushaltartikel und Textil- Prof. Wahlen in die F.A.O. berufen 264 
waren. Eintritt nach Uebereinkunft. Bewerberinnen, die über de Für eine unabhängige und prinzipientreue Genossenschafts- 
notwendigen Warenkenntnisse verfügen und in der Lace sind, den bewegung N Re: 264 
Mitarbeiterinnen taktvoll vorzustehen. senden Offerte nıit Zeugnis- Der «Fall Menziken» wird aufgebauscht und ausgeweidet . 265 | 
kopien und Photo unter Chiffre Z. T. 90 an die Kanzlei II. Depar- Die Rückrergütung als «Geschäftsertrag» der Genossenschaft i 
tement V.S.K., Basel 2. und als «Einkommen» der Genossenschafter 266 i 
. R a Yo Verschiedene Tagesfragen 266 j 
Wir suchen auf 1. Juni oder nach Uebereinkunft tüchtigen Kondilor. och weit vom Be Ei eat es SE en. 267 i 
Bei guten Leistungen Dauerstelle. Offerten mit Lebenslauf und nes Ne 268 | 
Angabe der Gehaltsansprüche bis 10. Mai an die Verwaltung der DBeekuns ne Airelendl 268 | 
Konsumgenossenschaft Langenthal. Auf Du und Du mit Ihren Waren . - | 
Lehrtöchterausbildung . . : .. 270 i 
Angebot Die so wichtigen Margen und Fixkosten 270 i 
Nützliche Ratschläge für jung und alı . 27 
Bäcker-Pätissier, mit erstklassigen Zeugnissen und guten Referenzen. «Wortmagie» als en En: a7ı 
sucht neuen Arbeitsplatz Kann auch allein oder nur in der Päti- Das Wort in der genossenschaftlichen Werbung 272 
an en Offerten sind zu richten an Gottfried Frey, Rue Betriebsführungen in einem Konsumverein . 273 
Marche 30, Vevey. Bibliographie 3 Ce 274 
Tüchtiger, zuverlässiger Bauernsohn sucht Stelle als Verwalter oder Inhaltsverzeichnis des «Schweiz. Konsum-Vereins ® 22 i 
Verwaltergehilfe. Suchender besitzt gute Kenntnisse im Genossen- Kreis VIII: Einladung zur ordentlichen Frühjahrskonferen: = i 
schaftiswesen, da mehrjährige praktische Ausbildung in verschie- Kreis IXb: Einladung zur Frühjahrskonjeren: . i 70 j 
denen Konsumgenossenschaften in Büro. Magazin und Laden (Han- Die Seite der Ehemaligen . SA 275 i 
delsschüler), Exentuell käne auch Depothalterstelle in Frage, da rein schweiz. Konsumverwalter: Voranzeige . 27 i 
die Braut als Ladentochter ausgebildet ist. Prima Zeugnisse und Arbeitsmarkt En Mr 278 | 
Referenzen zu Diensten. Offerten erbeten unter Chiffre B.J. 92 Kreis V: Unsere Frühjahrskonferen: 278 | 
an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. Versammlungskalender 276 \ 


Junge. gelernte Textilverkäuferin sucht Stelle in Konsumgenossen- 
schaft. Zürich und Umgebung bevorzugt. Offerten unter Chiffre 
Sp. A. 93 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Jüngere Verkäuferin der Lebensmittel- und Haushaltartikelbranche, 
deutsch und französisch sprechend, mit genossenschaftlicher Bil- 
dung, sucht Stelle auf Anfang Juni (Höhenlage bevorzugt). Gute 
Zeugnisse stehen zu Diensten, Offerten unter Chiffre L.F. 94 an 
die Kanzlei Il. Departement V.S.K.. Basel 2. 


Verkäufer-Ehepaar sucht in der deutschsprachigen Schweiz existenz- 
bietendes Konsumdepot zu übernehmen. Offerten erbeten unter 
Chiffre M.D. 95 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Junge. strebsame Verkäuferin sucht auf 15. Mai oder nach Ueber- 
einkunft Stelle in Jaden der Kolonialwarenbranche. Offerten er- 
beten unter Chiffre L.P. 96 an die Kanzlei 11. Departement V.S.K., 
Basel 2. 


Um den Verwaltungsdiensikurs am Genossenschaftlichen Seminar be- 
enden zu können, muss ich meine jetzige Stellung in der Privat- 
industrie aufgeben. Ich suche deshalb auf den 1. November einen 
Wirkungskreis in einer Genossenschaft: Büro oder Magazin. Alter 
38 Jahre. verheiratet. Gute Zeugnisse und Referenzen vorhanden. 
Bitte senden Sie mir Ihr Angebot his Ende Mai unter Chiffre 
K.E. 97 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


5 Konditor-Pätissier sucht Dauerstelle in Konsum- 
a ankbaneb: Offerten erbeten unter Chiffre B. U. 98 
ee" die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2, 
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WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


 Pomeranze 
Sı.dlara 


